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Principes. 


Romania. 

D Vorpoſtengeplänkel, das den längſt gefürchteten, längſt 

erhofften Krieg Italiens gegen Oeſterreich einleiten kann 
(noch nicht: ſoll), die ſkipetariſch blutrünſtige Sereniſſimus⸗Ope⸗ 
rette, durch deren wüſtes Erſtes Finale die Rufe und Signalſchüſſe 
der Plänkler, wie die Motive des nächſten Aktes, in jedes vom 
Lärm nicht getäubte Ohr hallen, dann, wie Komplementärgeräu⸗ 
ſche, das Echo aus den drei Tagen italiſcher Revolution und die 
Schreckenskunde aus Sarajewo: dieſe Erlebniſſe ließen, ſammt 
dem Anblick der Alltagsſpektakel, von denen die Preſſe lebt, Herrn 
Omnes nicht die zur Betrachtung des zunächſt immerhin wichtigſten 
Bildes nöthige Muße. Aus Durazzo kamen mindeſtens zweimal 
täglich zwei Fuder friſcher Lügen (verſchiedenen Urſprunges, ver⸗ 
ſchiedenen Fechſungruches). Italien war, juſt in der Stunde ſei⸗ 
nes Nationalfeſtes, der Schauplatz von Putſchen, von Juniſchlach⸗ 
ten, von Feuersbrünſten, deren Umfang das Auge nicht mehr 
ahnen ließ, daß ein Fünkchen fie entfacht hatte. In Ancona wurde 
der Glorie zweier Soldaten, Moſetti und Moroſi (die Aſſonanz 
drückt fich ſchnell und tief ins Gedächtniß), die, ftatt nach Libyen 
zu marſchiren, die Fahne beſpien und auf ihre Offiziere geſchoſſen 
hatten, mit dem in der Ellbogenſtadt heimiſchen Ueberſchwangs⸗ 
drang gehuldigt. Das Heldenpaar iſt nicht erſchoſſen, nur in die 
Strafkolonie ſpedirtworden Die Polizei behandelte auch dasdurch 
die Straßen heulende Geſindel ſo lange, wie ſie irgend vermochte, 
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behutſam. Dennoch fliegt, bis nach Palermo, in den Norden fos 
gar bis nach Mailand, die Kunde: „In Ancona wird auf das Volk, 
wird auf wehrloſe Bürger geſchoſſen!“ Und entfeſſelt überall aus 
den Schläuchen des Aiolos den Sturm. Florenz, Turin, Mai⸗ 
land, Ferrara, Ravenna: die ehrwürdigſten Städte ſehen, plöß- 
lich, Pöbelaufſtände, die raſch dichte Schaaren des in Schänken 
und Winkelverſammlungen aufgehetzten Proletariates ins Ge⸗ 
tümmel reißen. Die Leitdrähte des Elektrizitätſtromes werden 
durchſchnitten, auf den Hauptplätzen Barrikaden gethürmt: und 
im Finſtern nun Fahnen zerriſſen, in den Koth getrampelt, Fens 
ſter zertrümmert, Läden geplündert, alle Wehrverſuche aus Res 
volvern und Karabinerngerächt. In der Romagna hört der Bauer, 
die Revolution ſei im ganzen Stiefelland, vom Schäfterand bis 
an den Abſatznagel, vom Sieg gekrönt, das Königthum, die ganze 
Macht der Savoyer abgethan und die Republik, als neue Staats⸗ 
form, verkündet. Sein Jauchzen grüßt die Wiederkehr Tom mun, 
liſtiſcher Zeitzmit den Dorfnachbarn bündelt erſich zu einer „Pros 
viſoriſchen Regirung“; hißt das blutrothe Banner; befiehlt den 
Raub von Korn, Wehl, Geflügel und läßt alles Erraffie unter 
die Genoſſenſchaſt vertheilen; auf ſeinen Wink flackern Kirchen 
und Gemeindehäuſer in Brand auf, werden Brücken, Telegra⸗ 
phendrähte, Eiſenbahngleiſe zerſtört. Warum nicht? Die Arbeit» 
gelegenheit war knapp, der Lohn ſchmal, die Steuer hoch und die 
Ackerſcholle nährte auch den emſigen Pfleger nurkärglich. Die Re⸗ 
publik bringt das Glück; und wo der Sozialiſt, Kommuniſt, An 
archiſt herrſcht, weicht alle Stitenfäulnig dem Willen zu edler Brüs 
derlichkeit. Drei, vier Tage: länger hielt ſich der Spuk nicht; nur 
ein paar Dutzend Leichen, ein paar Hundert Verwundeter, Vers 
luſte aus ſtaatlichem und privatem Eigenthum erinnerten dann 
noch an die Schreckenstage. Und da der Dreibund (Ihr habts, 
hoffe ich, nicht vergeſſen) nie feſter war als jetzt, ſtapfte von Gizi- 
lien bis an den Brenner bald das Gerücht, die Gräuel ſeien das 
Werk wiener Höllenkünſte, die Ftalien im Innerſten ſchwächen, 
vom „anderen Ufer“ (der Adria) abſchrecken wollten. Solcher Plan 
wäre nicht ruchlos nur, wäre (was ſchlimmer iſt) dumm: denn die 
Aufbrunſt aus unterirdiſchen Schlünden kann das Sehnen der 
italiſchen Intelligenz nach neuem Lorber nur, mit des Feuers 
Gluthpeitſche, ſchneller, als ſie geträumt hat, vorwärts peitſchen ; 
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kann ſie nur mahnen, noch einmal, wie in der Hochzeit des Gio⸗ 
littismus und der Tripolishymne, das Nationalgefühl in ſolche 
Wirbel zu treiben, daß kein dem Staat, dem Beſitzrecht feindlicher 
Wunſch dagegen aufzukommen vermöchte. Und was wäre Libyen, 
was die üppigſte Türkeninſel, die des levantiniſchen Italerſproſſen 
Begehr iſt, imperialem Ehrgeiz neben der berauſchenden Sinnen⸗ 
gewalt des Lockrufes in einen Krieg wider das verhaßte Oeſter⸗ 
reich? In den allen Herzen heiligen Krieg, nach deſſen erſten 
Schüſſen das Königreich mindeſtens drei Verbündete hätte und 
nach deſſen ſieghaftem Abſchluß in Rom, endlich, wieder ein Kai⸗ 
ſer thronen dürfte? Trotzdem in Wien und Berlin die Preſſe er⸗ 
ſucht worden war, das Dreitagewerk romagnoliſchen Aufruhrs 
als Bagatelle zu behandeln, blieb imüberftopften Gehörgang zur 
Aufnahme anderen Stoffes kaum noch ein Spältchen leer. 

Doch unter dem Brachmond war Beträchtlicheres zu ſehen, 
zu hören als das böſe Spiel mit apenniniſcher Jacquerie und die 
Wiedpoſſe (die der von Ekel geſchüttelte Deutſche am Liebſten für 
das Traumgebild einer Fiebernacht halten möchte). Nikolai 
Alexandrowitſch, der Zar aller Reuffen, kam, mit dem Leiter des 
internationalen Geſchäftes, in die lenzlich aufblühende Hafenſtadt 
Konſtanza, um dem König Karl von Rumänien, auf deſſen eigener 
Erde, die Hand zu drücken. Nur deshalb? Das ſchon wäre Er⸗ 
eigniß. Nikolai iſt weder beweglich noch lüſtern nach Einzugs⸗ 
wonnezer ſitzt gern ſtill, im Familienzimmer und bei der Arbeit, fühlt 
ſich vor tauſend Augen, auch freundlich glänzenden, genirt und 
wähnt fih nicht von dem Wuchs Derer, die mit ihrer Perſon Welts 
geſchichte machen. Je ne veux pas être en parade“ : das Wort (dem 
manchmal ſich ein weſtwärts zielender Vergleich geſellt) hat aus 
ſeinem Mund mancher Diener gehört, der ihn auf Eduards (nicht 
auf Wilhelms) Pfad überreden wollte. Wenn dieſer ſchüchterne 
Selbſtherrſcher aus der Krim, der Stätte ſeiner behaglichſten Tage, 
ins Emporium der Dobrudſcha fährt, um einen Fürſten zu bes 
ſuchen, der ſeinem Großvater faſt wie dem Suzerain der Vaſall 
nahte, iſts der Rede werth; darf der Betrachter gewiß fein, daß 
ſichs nicht um eine Plakatviſite, nach dem Muſter von Potsdam 
oder Baltiſkij⸗Port, Venedig oder Konopiſcht handelt. Und: Herr 
Saſonow war ſeinem Kaiſer vorausgefahren, hatte lange Ge⸗ 
ſpräche mit dem Miniſterpräſidenten Bratianu und machte mit ihm 
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einen Ausflug in das „gefnechtete Rumänien“: in die Provinz, 
wo Walachen unter Habsburgs Szepter leben. „C'est un symbole, 
mes enfants“, könnte ein Sarcey des Hiſtorienſchauſpielhauſes 
ſagen; dem Ruffen zeigt der Rumäne den Preis, den feinem Vater⸗ 
land der neue Handel einbringen foll. Auf ſolchen Gipfel braucht. 
einbildneriſche Kraft ſich heute noch nicht zu verklettern. Daß ein. 
ruſſo⸗rumäniſches Abkommen (zu deffen Aufbau und Vermörte⸗ 
lung die Ruffen Jswolſkij, Hartwig, Schebeko, die Franzoſen 
Delcaſſé und Blondel, die Rumänen Majoresku, Lahova y, Nano 
ihre Kräfte vereint hatten) fertig iſt, wiſſen wirlängſt; nicht, welchem 
Fragenkomplex es die Antworten fand, noch, ob es in den Pan 
eines Ehepaktes verfädelt wurde, der dem Sohn des rumäniſchen 
Kronprinzen eine Tochter des Weißen Zaren als Gattin gäbe. 
In Livadia und Sinaia ſitzen ruhige Leute, die gelernt haben, daß 
die ſtillſten Geſchäfte die beſten find, und die gern, wenn ihnenein 
Abſchluß gelungen ift, die Nachbarſchaft in den Glauben Illen, 
irgendwie merkenswerth Neues Let nicht geſchehen. Deshalb fehle 
ten auch diesmal, wie nach der Unterzeichnung des Balkanbünd— 
niſſes, die Feierartikel und Jubelchöre. Deshalb iſt auch durchaus 
möglich, daß Rußland den Rumänen die Kündigung der Geheim⸗ 
verträge, die es an Oeutſchland und an Heſterreich⸗Ungarnketten, 
noch nicht zugemuthet hat und daß, wie Graf Andraſſy in der Un⸗ 
gariſchen Delegation andeuten wollte, die auſtro⸗rumäniſche Kon⸗ 
vention vom Jahr 1883 noch gilt. Warum nicht? Rumänien hat 
eine alte und zuverläſſige Finanzverbindung in Berlin (mit der 
die Franzoſen im Frühlenz dieſes Jahres nicht Halbpart machen 
wollten); möchte dem alten Karl unbequem jähe Wendung, dem. 
älteren Franz Joſeph Aerger erſparen; und weiß, daß Verträge 
nicht ſchwerer als andere Papierdenkmale zu zerſtören ſind. Das 
letzte Grünbuch hat die Diplomatie dieſes Landes auf anſehnlicher⸗ 
Höhe gezeigt. Ihr iſt der Beſuch in Konſtanza die nachdrücklichſte 
Bekräftigung des (Oeſterreichern und Ungarn läſtigen) Friedens 
von Bukareſt; die Anerkennung rumäniſcher Hegemonie in Süd⸗ 
ofteuropa; die Weiterführung der in Monza und Racconigi eins 
geleiteten Politik(romano⸗ſlaviſcher Eintracht mit der Frontgegen 
die Bleibſel deulſcher Herrſchaft in Oeſterreich, gegen den Ma- 
gyarenkeil und gegen jeden Vordrang germaniſcher Wucht). Und 
fie lächelt, höflich und höhniſch, wenn fte den Sohn des Andraſſy, 
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dem fie ſichknirſchend fügen mußte, ſprechen hört: „Für Rumänien 
ift es ein Lebensintereſſe, daß es ſich auf uns ſtützen kann.“ Höh⸗ 
niſch; obwohl der Satz auf beiden Seiten der Leitha Oeffentliche 
Meinungift. Lebensintereſſe: Bürgſchaft gegen des Staates Tod. 

Ein paar Erinnerungen. Als dem Prinzen Karl von Hohen⸗ 
zollern die Krone der Donaufürſtenthümer angeboten iſt, räth 
Bismarckihm, fie anzunehmen und ſchleunig dann um eine ruſſiſche 
Großfürſtin zu werben. „Iſt Rußland gewonnen, dann iſt Alles 
gewonnen.“ Karl glaubt ihm lange nicht. Schreibt noch im Ja⸗ 
nuar 1868 an ſeinen Vater: „Die größte Gefahr für Rumänien 
wäre ein Bündniß zwiſchen Frankreich und Rußland; Frankreich 
wendet in dieſem Augenblick Alles auf, es zu Stande zu bringen. 
Frankreich iſt heute gezwungen, ſeine Feinde ſich zu Freunden zu 
machen, denn Niemand iſt mit ihm. Im ganzen Orient iſt man 
gegen Frankreich.“ Ein Jahr danach lieft er in einem Brief Bi» 
marcks: „Das Erreichbare ſcheint mir für Rumänien der Titel 
eines, Belgien der Donaumündung', für Eure Hoheit der Ruhm 
und der Dank Europas, wie König Leopold ſie hinterläßt. Jede 
expanſive Politik bringt Eure Hoheit auf der einen Seite in Kon⸗ 
flikt mit faſt allen europäiſchen Mächten, ohne daß eine preußiſche 
Vegirung berechtigt wäre, die Kräfte dieſes Landes für die dy- 
naſtiſchen Sympathien, die Seine Majeſtät für Eure Hoheit be⸗ 
ſeelen, einzuſetzen. Auf der anderen Seite ſchwächt jedes Streben 
nach außen die Autorität Eurer Hoheit im Innern. Wenn dieſe 
Auffaſſung die Billigung Eurer Hoheit finden ſollte, ſo würde ſich 
aus ihr das freundliche Verhältniß zu Ungarn von ſelbſt ent⸗ 
wickeln. Ich will in keiner Weiſe zureden, die Beziehungen zu Ruß⸗ 
land abzukühlen; ſie werden auch unter guten Beziehungen Ru⸗ 
mäniens zu Ungarn nicht zu leiden brauchen, wenn es Eurerhoheit 
nur gelingt, Beziehungen zu Petersburg, zum Kaiſer wie zum 
Kanzler, zu pflegen, die nicht durch den Kanal aufgeregter und auf» 
regender Konſularagenten gehen; die Kaiſerliche Regirung ſelbſt 
ift viel billiger und gemäßigter als ihre orientaliſchen Agenten. 
Gegen jeden Verdacht einer Solidarität mit angeblichen rumäni⸗ 
ſchen Abſichten auf Siebenbürgen würde jeder preußiſche Miniſter 
gezwungen fein, fih mit allen Mitteln zu verwahren. Sobald Eure 
Hoheit auf einen weſentlichen Theil der vorhandenen Truppen 
für jede rechtmäßige Benutzung im Innern zählen können, würde 
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ich ehrerbietigſt zu einem ſehr feſten, auf Biegen oder Brechen be⸗ 
rechneten Auftreten gegen alle diejenigen Elemente rathen, welche 
Eure Hoheit in Händel mit der Pforte oder mit Ungarn zu per, 
wickeln bemüht ſind. Glauben Eure Hoheit aber nicht, die Macht 
in Händen zu haben, um die Leute unſchädlich zu machen, welche 
für fremdes Geld den Frieden und die Sicherheit der Herrſchaft 
Eurer Hoheit gefährden, dann wüßte ich eigentlich kaum, was einen. 
Herrn aus ſo hohem Haus wie Eure Hoheit bewegen könnte, eine 
ſo undankbare Aufgabe weiterzuführen.“ Preußen iſt noch nicht 
an das Ziel ſeines deutſchen Wunſches gelangt; will verhüten, daß 
die Ruhe der Wochenſtube, aus deren Wehen Einheit werden ſoll, 
geſtört werde; muß fürchten, daß Rußland, nach dem Drohwort 
des erſten Nikolai, die Einung der deutſchen Stämme zu hindern 
trachten werde; und möchte drum Alles ſtärken, was, als magvari⸗ 
ſches oder osmaniſches Corps, in der Stunde der Noth wider den 
Zar⸗Bedränger mobil gemacht werden könnte. Im Auguſt 1869 
fährt Fürſt Karl nach Livadia und wird vom Kaiſer Alexander 
(deffen Begleiter, lang iſts her, noch Oſten⸗Sacken, Kotzebue, Glas 
ſenapp, Adlerberg heißen) herzlich empfangen. Alexander Nikola 
jewitſch ftöhnt: „Die erſte Höflichkeit, die Sie mir erweiſen, bringt 
den ganzen Erdtheil gegen Sie auf!“ Zeigt drum aber doppeltes 
Intereſſe für den Zuſtand und (beſonders) die Kirche Rumäniens, 
den Pflichtenkreis des Fürſten und die Verſuche, ihm das Rez 
gentenleben zu verleiden. Karl iſt zufrieden; er ſchreibt an den 
Vater: „Meine Aufnahme in der Krim war in jeder Beziehung 
befriedigend und ſehr verwandtſchaftlich (die Kaiſerin Maria 
Alexandrowna, eine Heſſin, iſt die Baſe feiner Mutter); ich vera 
ſpreche mir von dieſer Reife einen guten Erfolg.“ Und ift ärger» 
lich, weil, gerade jetzt, die wiener Preſſe die „alberne Nachricht 
bringt“, der Fürſt habe das Portefeuille des Auswärtigen einem 
Miniſter abverlangt, weil er ihn „zu ruſſenfreundlich“ fand. Der 
Plan der ruſſiſchen Heirath ſcheitert, der Fürſtfreit Prinzeſſin Eli⸗ 
ſabeth von Wied („Les princesses allemandes sont si bien élevées“, 
ſagt Louis Napoleon, noch Europens Barometermacher); und der 
Dampfer, auf dem das junge Paar von Baſiaſch nach Turnu⸗Se⸗ 
verin fährt, heißt „Franz Jofeph“. Als der deutſch⸗franzöſiſche 
Krieg unvermeidlich geworden ift (vier Monate zuvor hat BiZ- 
marck an Karl geſchrieben,, der politiſche Horizont habe eine fo. 
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beruhigte Färbung, daß ſich nichts darüber ſagen läßt“), wird in 
der bukareſter Kammer die Regirung laut gewarnt, fih von per» 
ſönlichenIntereſſen leiten zu laſſen, ſtatt die einzig mögliche Politik, 
die von Raſſenſympathie gebotene, zu treiben; nur eine franzö⸗ 
ſiſche Politik werde die Nation dulden. Um fih zu halten, muß das 
Miniſterium antworten: „Wo die lateiniſche Raſſe kämpft, da ſind 
unſere Sympathien; und unſer herzlichſtes Empfinden geleitet 
deshalb Frankreichs Fahnen“. Wenn Karl noch gezweifelt hat: 
jetzt muß er wijfen, daß fein Thron auf dem ſchwanken Grunde des 
Landes ſteht, deſſen Ehrgeiz gierig nach dem Titel der France de 
"Torient langt. Im Mai fol Rußlands Kanzler zu Chotek geſagt 
haben, er kenne Rumänien und wiſſe, daß es weder in ſich haltbar 
ſei noch auf die Länge eine fremde Dynaftie ertragen werde. Soll; 
Andraſſy, der immer vor ruſſiſchen Umtrieben warnt, behauptet, 
daß Gortſchakow ſo geſprochen habe; und knüpft daran den Satz: 
„Wir haben genug Schwierigkeiten und denken nicht an die An⸗ 
nerion Rumäniens; wir fürchten uns aber auch nicht vorihm: denn 
wir ſind unſerer Rumänen, in Siebenbürgen, eben ſo ſicher wie der 
echten Ungarn und die paar Unruheſtifter, die ſich ihre Inſtruktion 
von den bukareſter Rothen holen, machen uns keine Sorge.“ (Où 
sont les neiges d’antan? Seit Monaten müht ſich Graf Stephan 
Tiſza vergebens um ein leidliches Abkommen mit „feinen“ Rus 
mänen.) Als in der Heimath die Weihnachtfeier bereitet wird, ift 
der von der Kammermehrheit und ihrer, phanariotiſchen Perfidie“ 
geärgerte Fürſt dem Entſchluß nah, von dem Thron zu ſteigen, auf 
den ihn vor faſt fünf Jahren die Volkswahl hob. Er notirt in ſein 
Tagebuch: „Herr von Prokeſch⸗Oſten, Oeſterreichs Botſchafter in 
Konſtantinopel, verbirgt kaum noch feine Freude darüber, daß nun 
das Ende der Hohenzollerndynaſtie in Rumänien ſicher bevor» 
ſtehe und damit vielleicht eine noch größere Revanche der Habs⸗ 
burger an den Hohenzollern ſich vorbereite. Der ſelbe Diplomat 
(deſſen Klugheit ſchon ſeine frühen Urtheile über Bismarck und 
Manteuffel erweiſen) hatte, zwölf Monate zuvor, den Rumänen 
gerathen, noch fünfzig Jahre lang, „was auch draußen geſchehen 
möge“, nur die innere Entwickelung, der geiſtigen und materiellen 
Kräfte, zu fördern; und prophezeit, das unabhängige, in Voll⸗ 
kraft erſtarkte Rumänien werde alle Rumänen zu umfaſſen und, 
aus dem Landbeſitz Oeſterreichs und Ungarns, ſich zu ver⸗ 
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größern trachten. (Von den fünfzig Jahren find vierundvierzig 
verſtrichen; und Karl hat ſie weiſe genützt.) Aus Verſailles 
ſchreibt Bismarck: „Die Thatſache, daß Eure Hoheit von Ruß⸗ 
land keine Unterſtützung, auch nicht eine diplomatiſche, zu ers 
warten haben, iſt mit der traditionellen Politik dieſes Reiches, die 
der Vereinigung der beiden Donaufürſtenthümer (Moldau und 
Walachei) entgegen ift, im Einklang, während mir für die feind 
liche Haltung der wiener Politikgegen Eure Hoheit jede vomStand⸗ 
punkt der öſterreichiſch⸗ungariſchen Politik mögliche logiſche Ers 
klärung fehlt.“ Da Radowitz, Generalkonſul in Bukareſt (der Bas 
ter des Herrn, der im berliner Auswärtigen Amt jetzt für den Tag 
frottirt und geſalbtwird, an dem Herr Hammann fih, mit dem Prä⸗ 
dikat Excellenz, auf den Thron eines Telegraphenbureaureiches 
zurückzuziehen geruht), ihm die neuſte Stachelreſolution der Kam⸗ 
mer gegen den Fürſten Karl gemeldet hat, erwähnt er noch ein⸗ 
mal die wiener Arbeit gegen die Konſolidation der inneren Zu⸗ 
ſtände Rumäniens“ und deutet die Meinung an, daß Oeſterreich⸗ 
Ungarn dieſe falſche Weichenſtellung einſt bereuen werde. Unter 
allen Antworten der Staatschefs, die Karl, als Häupter der Ga⸗ 
rantiemächte, angerufen hat, ift die freundlichſte Victor Emanu⸗ 
els, der von der Tradition herzlicher Freundſchaft Italiens für 
Rumänien ſpricht. Genug ... So einfach, einfarbig, eintönig, wie 
mans jetzt darzuftellen pflegt, war Rumäniens Verhältniß zu den 
Großmächten nicht. Oeſterreich⸗ Ungarn hat ihm manches Hemm⸗ 
niß bereitet. Der Hohenzollern konnte nicht hindern, daß während 
des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges fogar aktive Offiziere für Frank⸗ 
reich redeten, Arlikel ſchrieben, Geld ſammelten. Und der Stimme 
ungumſchwung, der die Mehrheit der Intelligenz in Zorn gegen 
Rußland trieb, war nur durch den thörichten Dünkel Gortſchakows 
bewirkt. Der hat den Oberherrn Rumäniens geſpielt; dem aufoſt⸗ 
wärts vorgeſchobenen Poſten ſtehenden Hohenzollern die Fauſt 
gezeigt, die er wider das Haupt der gehaßten Emporkömmling⸗ 
familie und deſſen gewaltigen Diener nicht ballen durfte; und 
ſeinen kurzſichtigen Kaiſer in den Entſchluß dummen Uebermuthes 
geſchwatzt, der Karl, dem Retter aus der Klemme von Plewna, 
das ſaftige Stück Beſſarabiens nahm und dafür, als mageren Ers 
fat, die Dobrudſcha gab (nicht die ganze, nicht einmal die erſehnte 
Grenzlinie Ruſtſchuk⸗Varna). Nach fo grauſamer Enttäuſchung 
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war Rumänien, drei Jahre nach der endgiltigen Grenzregulirung, 
für den Antrag geftimmt, dem deutſch⸗öſterreichiſchen Bündniß 
{in dem Andraſſy „den natürlichen Gegenzug gegen ein franko— 
ruſſiſches ſah) ſich anzugürten. Doch der Walachenblüthe war die 
Nothwendigkeit, ſich von Rußland zu trennen und eines Tages 
am Ende gar für die Vormacht germaniſcher oder doch deutſch fir» 
mirender Reiche zu fechten, ſtets nur ein pis- aller und ein Aerger⸗ 
nih, deſſen Mehlthau nicht währen und die Blättchen morden dürfe. 

„Schon im vorigen Jahrhundert war es gefährlich, auf die 
zwingende Gewalt eines Bündnißtextes zu rechnen, wenn die 
Verhältniſſe, unter denen er geſchrieben war, fih geändert hatten; 
heutzutage aber iſt es für eine Regirung kaum möglich, die Kraft 
ihres Landes für ein anderes, befreundetes voll einzuſetzen, wenn 
die Ueberzeugung des Volkes es mißbilligt. Des halb gewährt der 
Wortlaut eines Vertrages dann, wenn er zur Kriegführung zwingt, 
nichtmehr diegleichen Bürgſchaften wie zur Zeit Der Kabinetskriege. 
Die Haltbarkeit aller Verträge zwiſchen Großſtaaten ift eine be= 
dingte, ſobald fie in dem, Kampf ums Dafein‘ auf die Probe ge⸗ 
ſtellt wird. Auch läßt ſich durch einen Vertrag nicht das Maß von 
Ernſt und Kraftaufwand ſichern, mit dem die Erfüllung geleiſtet 
werden wird, ſobald das eigene Intereſſe des Erfüllenden dem 
unterſchriebenen Text und ſeiner früheren Auslegung nicht mehr 
Zur Seite ſteht.“ Dieſe Sätze Bismarcks (der auch daran erinnert 
hat, daß nach den im Deutſchen Bund giltigen Staats verträgen 
„theoretiſch“ die Schlacht bei Königgraetz unmöglich war) blieben 
in ungeminderter Kraft, wenn Rumänien nützlich fände, die Ver⸗ 
träge, die es an Witteleuropa binden, noch fortlaufen zu laſſen. 
Vielleicht, um (wie Italien im Verhältniß zu Frankreich und Eng⸗ 
land) ein Drohmittel, für jeden Nothfall, in der Hand zu behalten; 
um zu zeigen, daß ihm auch andere Möglichkeit winke; um im Oſt 
die zähen Ruſſen zur Herausgabe eines Fetzens von Beſſarabien 
Zu beſtimmen. Daß Rußland zu ſolchen Verzicht (auf ihm un⸗ 
nöthiges Land) klug genug fein werde, habe ich während des erſten 
Balkankrieges hier als wahrſcheinlich vorausgeſagt. Inzwiſchen 
hat es den Rumänen in den Beſitz der lange erhofften Grenzlinie 
und in den Rang der Haemusvormacht geholfen: in Gewinn, 
der ohne Rußlands Zuſtimmung, Förderung nicht zu erlangen 
war. Wohin weiſtſeitdem Rumäniens Lebensintereſſe? Im Bund 
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mit Oeſterreich⸗ Ungarn bliebe es immer Ambos, würde nie Jame 
mer; könnte weder auf die Rückeroberung Beſſarabiens noch auf 
den Verſchluß des Bosporus rechnen. Müßte zwiſchen feindlichen 
Slaven und national blind eigenſüchtigen Magyaren das trockene 
Brot des Elends effen. Auf die volle Nützung des raſch entwickel⸗ 
ten Hafenverkehrs von Konſtanza und (die Hauptſache) auf den 
Weg in das Großrumänien verzichten, das ihm, aus der Bufos 
wina, aus Siebenbürgen, dem Banat und anderen ungariſchen 
Komitaten, einen Gebietszuwachs von fo ft hundertfünfzigtauſend 
Quadratfilometern, einen Volkszuwachs von ſieben Millionen 
Menſchen bringen ſoll. (Dieſe Ziffern, auch höhere noch, geben 
die Schulleſebücher, die Erläuterungen zu den Landkarten, die 
zwiſchen Roumanie Libre und Roumanie Asservie unterfcheiden. Die 
Abkehr Rumäniens von Heſterreich⸗Ungarn, in dem es die Knech⸗ 
ter ſeiner Söhne ſieht, hat Graf Berchtold, wirklich, liebe Wiener, 
nicht verſchuldet.) Mit Rußland kann es ſich über den Verſchluß 
des Schwarzen Meeres und die Oeffnung der Dardanellen (zus 
nächſt mindeſtens für die Handelsflotte) leicht verſtändigen; die 
Intereſſenſtröme beider Staaten münden da in das ſelbe Bett. 
Spendet der Zar feiner Tochter als Mitgift ein Stückaus der Süd⸗ 
weſtrippe Beſſarabiens: dann ift er auch den Walachen fortan 
nicht nur das Haupt der Orthodoxen Kirche, ſondern ein allgütiger 
»Halbgott. Verſagt ers (Beſſarabien hat ſchon von 1812, wo es, 
im Bukareſter Vertrag, von der Moldau gelöſt wurde, bis 1856 
den Ruffen gehört) oder ſcheitert der Heirathplan: dann vermag 
ſein Wille in Albanien, mehr noch in den Gefilden, in die Herr 
Saſonow neulich an Bratianus Seite den Blickſchickte, überreichen 
Erſatz zu bieten. König Karl iſt alt (nicht nur an Jahren: ſonſt 
hätte er ſich nicht für den unmöglichen Neffen Wied eingeſetzt); 
war aber auch in der Vollkraft rüftiger Jugend nicht ſtark genug, 
um dem eigenwilligen Herrenvolkan der Unteren Donau die Wahl 
des Schickſalsweges aufzuzwingen. Hat auch wohl erkannt (was 
Oeſterreich⸗Ungarn, trotz Bismarcks Warnung, verkannt hat), daß 
der ungeſchmälerte Anſpruch auf einen Oeſzendententheil aus der 
Türkenerbſchaft nur im Einverſtändniß mit Rußland oder nach 
deſſen Zertrümmerung durchzudrücken ift. Laſſet drum, Freunde 
aus Habsburgs Reichen, von dem Wahn, durch Leitartikel den 
Rumänen beweiſen zu wollen, daß ſie auch dem Rußland, das 
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fie würdig behandelt, des Igels Stachelfell zuwenden müßten. 
Sie find, „le peuple le plus francisé du monde“, recht pfiffig; und 
ſeit dem Tag des Bukareſter Friedens nichtaus der Ueberzeugung 
zu ſchmeicheln, zu drohen: „Vom Bündniß mit Oeſterreich⸗ Ungarn 
haben wir nichts zu hoffen, als ihm Zugehörige von Rußland und 
deſſen Konſorten Alles zu fürchten; im Bund mit Rußland haben 
wir von Wien, Budapeſt, Belgrad, Athen, Sofia nichts zu fürchten 
und im erheiratheten Territorium der Habsburg⸗-Lothringer Alles 
zu hoffen. Vor der Wahl zwiſchen Beſſarabien und auſtro-ungari⸗ 
fhem Land aber zaudern wir nicht; denn der Genius unſerer Volk 
heit reckt nach Europa, nicht über die Steppen des Oſtens hin, die 
Hand. Und jeder mit dem Haß der vorrückenden Slavenmenſchheit 
erkaufte Gewinn wäre eine fihere Kürzung unſeres nationalen Les 
bens; brächte dem Großmachttraum früh die Todesankündung.“ 


4 Der Meininger. 

Georg der Zweite, der faſt fünfzig Jahre lang Herzog von Gad- 
ſen⸗Meiningen war, iſt, völlig vollendet, geſtorben. Sein Vater, 
Herzog Bernhard, der in der Zeit des Rheinbundes und mittels 
ſtaatlichen Preußenhaſſes erwachſen war, hatte ſich eifernd für des 
Auguſtenburgers Redt auf Schleswig⸗Holſtein eingeſetzt und im 
Streit um die Macht über Deutſchland für Oeſterreich Partei ers 
griffen. Sein Gewiſſen wehrte fih gegen die Bundesreform; und 
als preußiſche Truppen Kamburg und, am neunzehnten Septem⸗ 
ber 1866, Meiningen beſetzt hatten, zog er der Unterwerfung den 
Verzicht auf die Krone vor. Georg fand viel Arbeit. Er mußte mit 
Preußen Frieden ſchließen, der Verwaltung einfachere und mo⸗ 
dernere Formen ſchaffen, durch ein neues Steuerſyſtem und durch 
die Konvertirung der Staatsſchuld die Finanzen beſſern, das Ver⸗ 
hältniß zu Schule und Kirche ordnen. Er hatte in Bonn ſtudirt, bei 
den preußiſchen Gardeküraſſteren gedient, als Vierundzwanzig⸗ 
jähriger ſich der Tochter des Prinzen Albrecht von Preußen ver⸗ 
mählt: ſo wards ihm denn nicht allzu ſchwer, ſich in die neue Zeit 
zu ſchicken, die von den deutſchen Fürſten harte Opfer heiſchte. Ges 
räuſchlos ſorgte er für ſein Land. Still, ohne die Blicke auf ſich zu 
lenken, folgte er ſpäter auch dem nationalen Gebot, das gegen 
Frankreich zu den Waffen rief. Gab ſich nicht für einen großen 
Strategen oder hellſichtigen Taktiker, lungerte nicht, wie mancher 
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fürſtliche Müßiggänger und Paradeſoldat, als ein läſtiger Tafel. 


geſell in auptquartieren herum, ſondern blieb beifeinenZweiund: 


dreißigern und theilte mit ihnen tapfer die Mühen des Marſches 
und die Gefahr der Schlacht. Als ihm, nach fünfjähriger Ehe, die 
erſte Frau geſtorben war, hatte er eine Prinzeſſin zu Hohenlohe⸗ 
Langenburg geheirathet; 1873, ein Jahr nach dem Tode dieſer 
Feodora, wurde die vierunddreißigjährige Schauspielerin Helene 


Franz ſeine Frau. Nicht Herzogin; nur Freifrau von Heldburg. 


Doch im bibliſchen Sinn ſeine treue Gehilfin. Weil er eine ihr an= 
gethane Kränkung nicht vergeſſen konnte, ward er ſeit Jahren nicht 


mehr am berliner Hof geſehen. Der Kaiſer hatte fich ihm einſt zum 


Beſuch angeſagt. In Meiningen war, mit beträchtlichen Koſten, 
Alles zum Empfang bereitet. Da kam, im letzten Augenblick, die 
Botſchaft, Seine Majeſtätwünſche, der Freifrau nicht zu begegnen; 


ein unauffälliger Vorwand, der die Gemahlin des Herzogs vor 
dem Beſuchstag zur Abreiſe zwinge, werde ſich ja leicht finden. 


Er fand ſich nicht; ſollte ſich nicht finden. Georg ließ ſagen, wer 
ſeine Frau nicht ſehen wolle, könne in Meiningen nicht Gaſt ſein. 


Der Kaiſer kam nicht; und der Herzog, deffen älteſter Sohn der 


Schwager Wilhelms des Zweiten iſt, hat den Kaiſerhof ſeitdem 


gemieden. Ohne Groll. Der alte Herr, der mit ſeinem weißen Bart 


lange rüſtig einherfchritt, hatte immer zu viel Takt, war ſtets ein zu 


gutdeutſcher Fürſt, um feinen Unmuthje ſichtbar oder hörbar wer⸗ 


den zu laſſen. Er blieb fern, erſann der Politik des Reiches und 
des Reichspräſentanten aber nie auch nur die geringſte Schwierig» 
keit. Für Alles, was Deutſchlands Wohlfahrt fördern konnte, war 


De mo out ven 
hen wie irgend 
ge des nicht an 
3 Herzogthum, 
ich einen Frei⸗ 
Nie aber kam 
nes Konfliktes 
Vater geliebt 
ter purpurnem 
e des Herzogs 
helms Jenſen) 
fter des Dents 


er zu habẽn; und ſein pölktiſcher Ehrgeiz beſchran 
Wunſch, ſein Land mindeſtens ſo gut regirt zu ſe 


einen anderen Bundesſtaat. Das hat er, für das Au 


der Werraheimiſchen, in ſtetiger Arbeit erreicht. Da 
der Sitz alter Hausinduſtrie, ift im Reichstag dur 
ſinnnigen und einen Sozialdemokraten vertreten. 
von dort beſonders laute Klage, nie der Widerhalle 
oder häßlichen Skandals. Der Herzog wurde wie ei 
und ſeine Frau nicht geringer geachtet als eine un 
Betthimmel Gezeugte. Trotz der morganatiſchen El 
und ſeines zweiten Sohnes (mit der Tochter Wil 


blieb der Familienfriede ungetrübt und die Schwe 
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{chen Kaiſers hat oft bewieſen, daß fie fih in der Nähe der Frei⸗ 
frau von Heldburg behaglich fühlt. Ein ſtiller, vornehmer Hof ohne 
neudeutſche Prunkfaſſade. Ein Fürſt, der mit ſeinen Thüringern 
lebte wie ein verſtändiger Gutsherr mit feinen Bauern, ihnen, wo- 
ers vermochte, das Leben erträglich zu machen ſuchte und keinen 
Wenſchen, auch die eigenen Kinder nicht, in feines Weſens bes 
ſondere Art zwingen wollte. Ein bis ins Greiſenalter arbeitſamer 
und für feine Kulturfreuden empfänglicher Fürſt, der nie die Pflicht 
des Amtes vergaß, nie ſich höher dünkelte als den ärmſten ſeiner 
Mitbürger und nie der Verſuchung erlag, im Vordergrunde der 
Bühne, wie ein ſchwitzender Komoediant, um Beifall zu ringen. 

Solche Auffaſſung fürſtlichen Berufes verdient, ſchon weil fe 
ſelten geworden iſt, dankbare Anerkennung. Unſere Fürſten, ſchrieb 
Freytag ſchon 1870 „find in der Lage, gleich Schauspielern auf 
der Bühne zwiſchen Blumenſträußen und lautem Beifallsklatſchen 
begeifterter Zuſchauer dahinzuwandeln. Wenn fie ſchon als Kin⸗ 
der merken, daß jedes Wort, alles Thun ein Gegenſtand des ue 
tereſſes für die verſammelten Zuſchauer ift, werden fte früh vers 
anlaßt, fich wirkſam darzuſtellen und ihre Rolle zu ſpielen. Denn 
die äußere Erſcheinung des Fürſten, Uniform, Miene, Geberde, 
das geſprochene Wort ſollen wirken. Vielleicht iſt die höchſte der 
Tugenden, die an einem vollendeten Fürſtenleben zu rühmen ſind, 
daß der Herr bis an das Ende feiner Tage fich die richtige Selbſt⸗ 
erkenntniß, den maßvollen Sinn und die bereitwillige Anerkennung 
fremden Werthes bewahrt habe.“ Und den Ruhm ſolcher Tugend 
hat Herzog Georg erworben, trotzdem er die Hauptarbeit ſeiner 
Mannesjahre der Schaubühne gewidmet hat, die ſo leicht zueitler 
Applausſucht lockt. Den heute fern vom Thüringerwald Lebenden 
war er nicht der Herzog von Sachſen-Meiningen und Hildburg⸗ 
hauſen, zu Jülich, Kleve und Berg, auch Engern und Weſtfalen, 
der ſouveraine Fürſt zu Saalfeld, Landgraf in Thüringen, Mark» 
graf zu Meißen, Graf zu Henneberg, Kamburg, zu der Mark und 
Ravensberg, Herr zu Kranichfeld und Ravenftein. Das Alles 
beſaß, feit der dritte Sohn Ernſts des Frommen durch den Rezek. 
vom neunten Februar 1681 hennebergiſche und thüringiſcheAem⸗ 
ter mit vollem Hoheitrecht erhielt, vor ihm ſchon mancher Andere, 
wird nach ihm mancher Andere noch beſitzen. Uns iſt er der Theater⸗ 
herzog, der nicht, wie der Theatergraf Hahn⸗Neuhaus, als ein 
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wirrer, vom Couliſſendunſt umnebelter Schwärmer über das 
Schaugerüſt toſte, ſondern, als ein ernſter Organiſator und vors 
ſichtiger Reformator, dem deutſchen Bühnenweſen ſeines Wirkens 
Spur tief eingedrückt hat. Ihn, nicht den im Kleinen tüchtigen, in 
großer Prüfung unbewährten Regenten, grüßt unſere Ehrfurcht. 

Ob er den Grafen Karl Friedrich von Hahn, der um die Mitte 
der dreißiger Jahre auch in Meiningen ſeine Glanzkünſte zeigte, 
geſehen und kennen gelernthat? Oieſernärriſche Enthuſiaſt, deſſen 
rempliner Liebhaberbühne einſt weithin berühmt geweſen war, bes 
mühte ſich auf feine Weiſe umeine ſtraff zuſammengehaltene Dras 
mendarſtellung, hielt namentlich aber auf ſzeniſchen Pomp. In 
ſeinem Theater ſollten die Fürſten fürſtlichwohnen, die Edlen wie 
echte Barone, Gräfinnen und RNitterfräulein gekleidet fein, ſollte 
auf dem Tiſch eines Kirchenfürſten Geräth ſtehen, das ſich in jeder 
biſchöflichen Pfalz ſehen laſſen könnte. Dieſe Prunkſucht hat den 
gutmüthigen Theaternarren ruinirt; was als Paſſion begonnen 
hatte, endete auch, in anderem Sinn, als Paſſton. Von Mecklen⸗ 
burg zog Karl Friedrich, der ſein Leben lang Dilettant blieb, mit 
dem Thespiskarren bis ins Thüringerland, ergötzte dann in Sankt 
Pauli Watroſen, Ewerführer und Hafenproletariat und war 
ſchließlich noch froh, als er in Sommerhude einen Zug koſtümirter 
Lümmel drilen und ſchminken, mit Kolophonium und Donner⸗ 
blech wirthſchaften oder gar in den Souffleurkaſten kriechen konnte. 
Neben aller Narrheit war in ihm vielleicht ein dunkles Gefühl für 
das vom Zeitbedürfniß Erſehnte; nur kam er zu früh und lernte 
nie rechnen. Dem Blick des Erbprinzen und des Herzogs Georg 
waren beſſere Muſter erreichbar. Im November 1831 beſchritt 
Nobert der Teufel in Paris die Bretter; ſchuf die Firma Meyers 
beer & Scribe das Schema der Großen Oper. Die Julirevolution 
hatte ausgetobt, im Salon ſiegten Ary Scheffer, Bernet, Delacroix, 
auf der Sprechbühne Victor Hugo mit ſublimer und grotesker An⸗ 
geheuerlichkeit; die Große Oper überſchrie Alles, rüttelte mit dem 
RieſenapparatihresOrcheſters, ihrer Balletkunſtund Ausſtattung⸗ 
pracht an allen Sinnen. Eine furchtbar gefährliche Konkurrenz 
für das Drama, in dem, wie im Judenglauben derkörperloſe Logos, 
noch das unbekleidete Wort herrſchte. Im Jahr 1849 ſaß Arſene 
Houſſaye mit der Rachel in der Comédie Francaise, zu deren Direfs 
tor ihn, gegen den Willen der widerſpenſtigen Sozietäre, Louis 
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Napoleon ernannt hatte. Auf dem Zettel ſtand: Der Barbier von 
Sevilla und Augiers Abenteurerin. Kaſſenrapport: Hundertdrei⸗ 
undſechzig Francs. Die Rachel war empört. „Voyez comme ces 
gens-là jouent bien! Gewiß, ſagte Houffaye; „mais voyez comme tout 
est gris et froid autour d’eux; il faut plus de couleur dans la mise en 
scene.“ Dafür ſorgte er nun. Putzte die Bühne mit Gobelins, Sticke⸗ 
reien, theuren Möbeln und warf alle unwürdigen Requifiten in 
die Rumpelkammer. Das gefiel der Bourgeoiſte, die ſchon aufden 
beſten Plätzen ſaß; und die Einnahmenſtiegen raſch. Emile Perrin 
ging auf Houſſayes Weg ein Stück weiter. Sein Streben war, 
jedem Drama ein Gewand zugeben, an dem dergelehrteſte Archaeo⸗ 
loge und Hiſtoriker nichts zu tadeln fände. Er war in London ge⸗ 
weſen und hatte die Wunder geſchaut, die Charles Kean auf die 
Breiter brachte. Da ſaß Heinrich der Achte in ſeiner Königspracht 
beim Wahl, marſchirten im Krönungzug Hunderte feſtlich ge⸗ 
ſchmückter Menſchen in die Kirche, wurde in echten Rüſtungen 
mit echten Waffen bei Azincourt gekämpft, lebte Antonios La⸗ 
gunenſtadt im Märchenreiz wieder auf. So ſollte es auch in 
Paris nun ſein; und wurde ſo, trotzdem Sarcey jeden Montag 
über die Ausſtattungwuth ſchalt. In Deutſchland war Singelſtedt 
vorangegangen. Weil die Thatſache vergeſſen iſt, ſogar von 
Theatergeſchichtſchreibern nicht erwähnt wird, will ich ein paar 
Sätze anführen, die beweiſen, wie er, „mit ſeinem angeborenen 
Hang zu Maſſenentwickelungen und Waſſenwirkungen“, ſchon 
1854 der Braut von Meſſina aus der Fülle koſtbaren Stoffes 
das Feierkleid anmaß. „Ich baue mir die prangende Halle im 
Erſten Akt, im Zweiten die Gartenterraſſe des Kloſters ſorgſam und 
mit ſelbſtvergnügtem Raffinement auf und Helle vor Allem den 
Lokalton feſt: ein normanniſcher Palaſt in Meſſina, eine Schlucht 
im Waldgebirg des Aetna. In die Halle ſteigt man herunter, auf 
einer impoſanten Rieſentreppe, die in doppelter Windung, mit 
einem breiten Abſatz in der Witte, auf die Vorderbühne führt. 
Von dort herab poltern zuerſt, von entgegengeſetzten Seiten auf⸗ 
tretend, auf dem Abſatz zuſammenſtoßend, drohende Blicke und 
Geberben wechſelnd, unter kriegeriſcher Muſik von draußen, die 
den vom Dichter vorgeſchriebenen Einzugsmarſchfortſetzt, die bei⸗ 
den Chöre. Ich laſſe ſie weder uniformirt noch im Gänſemarſch 
auftreten, ſondern in zwei wilden, wirren Haufen, mit Staub bes 
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deckt, zum Kampf gerüſtet, die Schwerter zum Theil gezückt, die 
Schilde gehoben, je ein zerfetztes Fähnlein über jeder Schaar flat⸗ 
ternd. Während des ganzenErſten Aufzuges halte ich fie in äußer⸗ 
licher Bewegung; ſie gehen ab und zu, ſondern ſich in einzelne 
Gruppen, treten dann wieder in feſte Maſſen zuſammen, lagern 
ſich, Schild und Schwert abwerfend, auf den Stufen der Treppe, 
werden von Sllaven mit Speiſe und Trank gelabt.“ Das ſahen 
die Münchener am elften Juli 1854. Zwanzig Jahre danach, am 
erſten Mai 1874, erfocht Georg von Sachſen mit ſeiner Truppe 
an der Spree, in der Schumannſtraße, den entſcheidenden Sieg. 

Das Syſtem war alfo nicht neu. Graf Hahn hatte es in bunt, 
lem Drange geahnt, Kean in London, Houſſaye und Perrin in Pa— 
ris damit leere Kaſſen gefüllt, Dingelſtedt es von München nach 
Weimar und Wien gebracht. Weil fie fih dagegen geſträubt hat- 
ten, war in Düffeldorf Immermann, in Leipzig und Wien Laube 
geſcheitert. Denn die Zeit wollte den Wandel des Bühnenweſens. 
Wodernen Sinn dünkte der Menſch nicht mehr die Krone der 
Schöpfung, das freie, ſelbſtherrliche Ebenbild Gottes; und wenn 
er von feinem Wilieu, von dem goethiſchen „Mittel“, in feinem. 
Wollen und Handeln abhängig war, mußten diefe determiniren⸗ 
den Mächte auch auf der Bühne ſichtbar werden. Wird Wallen⸗ 
Dein nicht erfi im deutlichen Bilde feiner Zeit, ſeines Erlebens 
verſtändlich? „Sein Lager nur erkläret ſein Verbrechen.“ Und 
dieſes Lager darf nicht allzu weit von der Vorſtellung bleiben, die 
der von Bilderbüchern und billigen Koſtümwerken Belehrte ins 
Theater mitbringt. Reifen in fremde Länder waren einſt das Pris. 
vileg der Reichſten. Jetzt reiſt Jeder, war Jeder in Paris und Rom, 
London und Venedig; und wer nicht dort war, kennt Landſchaft 
und Tracht, Paläſte und Dome von Wochenilluſtrationen und An⸗ 
ſichtkarten her. Selbſt auf der höchſten Galerie wiſſen heutzutage 
die Leute ungefähr, wie es am Hof der Jungfräulichen Königin. 
zuging, im Oogenſitz Dorias ausſah; wiſſen, daß ein mit Krüppel⸗ 
kiefern umſäumter Tümpel nicht dem Mittelmeer gleicht. Schul⸗ 
kinder waren in der Tellskapelle und ſind enttäuſcht, wenn das 
Rütli anders iſt, als ſies vom vierwaldſtätter Dampfer aus ſahen. 
Dazu kam die Prunkſucht der Bourgeoiſie, die endlich nun auch 
in Deutſchland zur Herrſchaft gelangt war und ſich für Meyerbeer, 
D'Ennery, Verne, für Piloty und Mafart, für Pittipaläſte und 


Principe. 17 


Renaiffancegeräth begeifterte. Die Bequemlichkeit einer Technik, 
die kaum noch einen Wunſch unerfüllt ließ (ſchon Kean hatte mit 
Wandeldekorationen gearbeitet und über Wagners Feſtſpiel⸗ 
bühne ſtrömte gar nun der Rhein). Und die Nothwendigkeit, fidh 
gegen den Anſturm der Großen Oper, der Operette, der Feen- und 
Weltreiſemärchen und des „Geſammtkunſtwerkes“ zu wehren. 
Prophet, Afrikanern, Sardanapal, Orpheus, Phileas Fogg 
Rienzi und Loge waren gefährliche Konkurrenten. Die Zeit war 
reif; und Herzog Georg wurde der kluge Exponent ihres Langens. 
Er erkannte früh (oder lernte von Eduard Devrient), daß die 
Oper das Unglückdes deutſchen Schauſpieles geworden, im Thea⸗ 
ter kleiner und mittlerer Städte nur für eine der beiden Bühnen- 
kunſtgattungen, die beſcheidenere, Raum und Pflegemöglick keit 
iſt. Entließ ſchnell alſo die Sängerſchaar und wagte ſich an die 
ſchwere Aufgabe, ein gutes deutſches Schauſpiel zu ſchaffen. Die 
Bilanz feines Wirkens ift feit Jahrzehnten abgeſchloſſen und oft 
genug ſeitdem geprüſt worden. Er hat, wie von Hahn bis auf 
Poſſart und Barnay mancher Regievirtuofe, durch Uebertreib— 
unggeſündigt, für den Rahmen, beſonders nach dem erſten Rund- 
reiſeerfolg, eifriger als für das Bild geſorgt und vergeſſen, daß 
im ernſten Drama alles nicht unbedingt Nothwendige nicht etwa 
nur überflüſſig, nein: dem eng begrenzten Leben des Gedichtes 
ſchädlich ift. Die Sammlerfreude am echten Koſtüm, Geräth, Bis 
belot, der penchant vers l'accessoire verleitete ihn manchmal, aus 
der Bühne ein Raritätenfabinet zu machen, ließ ihn auch übers 
ſehen, daß Schillers holdſelig keuſche Maria nicht die hiſtoriſche 
Schottenkönigin, Kleiſts kranker, verträumter Strahl nicht ein derb 
ſtolzirender Ritter aus der Heldenchronik iſt. Und da er leicht die 
paſſenden Dekorationen, Pompkleider, Möbel jeder erdenklichen 
Form, ſchwer aber Tragoeden, zarte Schwärmerinnen und gewal⸗ 
tig ſchreitenden Heroinnen fand, mußte er, um ans Ziel ſeines 
Wunſches zu kommen, mitleidlos den Mimen entlhronen, den ge: 
ſtern noch ſouverainen Herrn zum gefügigen Diener erniedern. 
Nur der Regiffeur ſollte herrſchen; und dieſer Regiffeur durfte 
und konnte kühn nach dem Szepter greifen: denn er war nicht nur 
Regent, ſondern im Kleinſtaat ſeines Wollens ein Theatergenie. 
Nicht vor der Hoheit nur und dem Brotherrn: auch vor dem 
Sachverſtändniß beugten ſich die Spieler. Unermüdlich war er 
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und wo der Künſtlerinſtinkt verſagte, half ein ſicherer bon sens 
und die Erfahrung eines fürſtlichen Lebens. Wie man einen 
Caeſar und Leontes, einen Hohenzollern und eine Tudor zu 
behandeln hat, wußte er, hatte viele Attinghauſen und Picco- 
lomini in der Nähe geſehen; und duldete keinen Verſtoß gegen 
höfiſche Sitte. Einem Mortimer, der mitDonnergepolter und ge- 
reckter Pranke auf Maria und Eliſabeth losfuhr, rief erzu: „Das 
geht nicht. Königinnen ſind keine Köchinnen!“ Einer Bertha von 
Bruneck, die mit der Reitfchleppe heftig die Bretter fegte, immer 
wieder das eine, ein Bischen ſächſiſch ausgeſprochene Wort: , Mis 
de!“ Das ſollte heißen: Sie ſind, Fräulein, müde von der Jagd 
und haben deshalb nicht herumzulaufen, ſondern ſich auf dem 
Rafenfit zu ruhen. So gings von früh bis ſpät. Vor und nach der 
Probe aber war auf dem Schloß Privatunterricht. Jeder gehorchte 
gern, weil Jeder fühlte, daß er vorwärtskam und daß Eifer und 
Rüge nur der Sache galt. Und der gekrönte Regiſſeur, der nie 
verſchmähte, ſich um das Kleinſte, einen Choriſtenbart oder ein 
Kinderkoſtüm, zu kümmern, war kein unerträglich ſtrenger Herr. 
Nie hätte er, wie am Schillerplatz im Jahr 1905 geſchehen, einen 
Spieler von heute auf morgen aus langjährigem Dienſt gejagt, 
weil der Mann des Verbrechens überführt war, als Geßler „in 
Sammetſchuhen zu Pferd zu ſitzen“. Privilegien gab es freilich 
nicht; der Brutus von geſtern mußte morgen im Chorgenueſiſcher 
Bürger mitheulen, das heilbronner Käthchen fih unter den Die- 
nerinnen des Fräuleins von Belmont tummeln. Nur dadurch 
wurde die Individualiſirung, das glaubhafte Leben der Maſſen 
möglich. Auf der Bühne dieſes Herzogs ging es ſehr demokratiſch 
zu. Das Volk, die Menge, der Haufe war immer die Hauptperſon. 
Denkt an die Leichenrede des Marcus Antonius, den Einbruch 
der Pappenheimer, das Schlachtgewühl bei Fehrbellin und Or⸗ 
leans, an die Sturmſzenen der Hermannsſchlacht und der Räu⸗ 
ber. Faft immer gab es zu viel buntes Detail, wurde der Eilmarſch 
der Handlung verzögert, um dem Zuſchauer einen niedlichen Fund, 
ein Orillmeiſterſtück, ein Edhen aus verſchollener Hiſtorie zu zei⸗ 
gen. Kinderkrankheiten eines neuen Stils, der noch, ſtaunend, ſich 
ſelbſt bewundert. Wer aber kann den Nacheſchrei römiſcher Bür⸗ 
ger gegen die Ehrenwerthen, das irre Jauchzen und trunkene 
Lallen der mit dem vom Galgen befreiten Roller recta ins Böhmer» 
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dickicht heimkehrenden Räuber je vergeſſen? Auf keiner deutſchen 
Bühne war Aehnliches vorher gehört worden; auf der größten 
ſogar war eine Maſſenſzene leidiger Nothbehelf, eine Schlachtein 
lächerliches Spektakel. Der meininger Regiffeur ſuchte oft den 
blendendenEffekt und fand felten den tiefſten Ton eines Gedichtes. 
Für Intimität, für den Reiz leiſe von Menſch zu Menſch ſchwin⸗ 
gender Stimmung fehlte ihm das Ohr und die ſacht geſtaltende 
Hand. Die Architektur und die atmoſphäriſchen Nothwendigkeiten 
eines Dramas aber erkannte er beinahe ſtets und thatfürfie, was 
was er mit ſeinen Mitteln irgend vermochte. Gab den Räubern 
endlich das Kleid der Schillerzeit wieder. Ordnete (vielleichtwars 
ſeine feinſte Meiſterleiſtung) die Wirrniß des Erſten Fieskoaktes 
zu anſchaulichſter Klarheit. Reitete die Hirtin von Domremy aus 
den Tatzen plumper Bärenweibchen. Ließ, als Erſter in Deutſch— 
land, Moliere in dem Stil, Tempo und ſzeniſchen Kleid ſpielen, 
in dem dieſe galliſche Typenenthüllerkunſtauf Moderne noch wirs 
ken kann. Und ſein Rom, fein Genua und Fabelſizilien, das Lager 
ſeines Friedländers ſtrotzte von buntem, urkräftigem Leben. 
Müſſen wir ihm nicht dankbar ſein? Erwollte, als die Reichs⸗ 
gründung ihn zur Reſignation zwang, nicht wie der Herr von Yvetot 
leben, früh ins Bett taumeln und lange ſchlafen; nicht zum due 
fainéant werden. Drum ſtellte er fih in den Dienſt eines Kunſt⸗ 
betriebes. Lernte erft und lehrte dann fleißig; als gelte es nähren⸗ 
dem Handwerk. Wähnte nie, als vom Chriſtengott Geweihterun— 
umſchränkt im apolliniſchen Erbreich ſchalten zu dürfen; verließ 
ſich nie auf die Allwiſſenheit ſeines inneren Auges. Vor jeder 
Schöpferkraftneigte er, der fich nur einen Nachbildnerfühlte, willig 
das Haupt. Ibſen und Björnſon fanden bei ihm das erſte würdige 
Obdach im deutſchen Land und dem launiſchen Talent Hanſens 
von Bülow gab fein Entſchluß die Möglichkeit freier Bethätigung. 
Er hat immer, ohne der Herkunft nachzufragen, mit Leuten per: 
kehrt, die ihm gefielen, von keinem Gafije Knechtsdemuth verlangt 
und das Getuſchel lieber Vettern zornlos belächelt. Sein Theater 
(und ſpäter ſeine Hofkapelle) hat ihm ungemeine Erfolge beſchert: 
und er ift beſcheiden geblieben; ſtill, ernſt und gewiſſenhaft, wie er 
im Arbeitzimmer, im Kabinetsrath und als Lagergenoſſe der Zwei⸗ 
unddreißiger geweſen war. This was a man! Lange blieb er aufs 
recht und friſch. Den deutſchen Schauſpielern warer der beſte und 


20 A Die Zufunft. 


gütigfte Erzieher. Er hat fie an Disziplin gewöhnt, mit ihnen wie 
mit Seinesgleichen gearbeitet, ſie im Ausland zum Siege geführt 
und die Geltung ihtes Standes erhöht. Hat, gegen den Andrang 
der Großen Oper, gegen den Offenbachrauſch und die Wagner- 
gefahr, dem deutſchen Drama hohen Stils das bedrohte Bühnen⸗ 
leben erhalten. Dem Theaterherzog muß im Deutſchen Reich ein 
Denkmal geſetzt werden. Von den Theatermenſchen natürlich; von 
Dichtern, Unternehmern und Spielern, denen ſein unermüdliches 
Intereſſe den Weg erleichtert hat. In jedem deutſchen Schauſpiel⸗ 
haus müßte am zweiten April der Geburtstag des Herzogs Georg 
von Sachſen gefeiert, von jedem der Ertrag der Feſtvorſtellung 
einem Fonds überwieſen werden, der dann ſchnell ſo groß wäre, 
daß man einen Künſtler, nicht einen Puppenalleelieferanten, für 
die ſchöne Aufgabe werben könnte. Schnell; denn die Dichter 
könnten auf den Abendgewinn verzichten und das Ausland würde 
mitſteuern. Die Moskauer, deren Gaſtſpiel feit dem erſten Er- 
ſcheinen der meininger Truppe das größte Ereignis unſerer Thea 
tergeſchichte war, ſagten Jedem, ders hören will, daß fie die Elc⸗ 
mente ihrer Kunſt in Georgs Thüringerſchule erworben haben. 
Staniſlawſkij, ihr Haupt, blickt zu dem ſächſiſchen Georg fait fo 
andächtig auf wie zu dem ruſſiſchen, dem Kappadoken, dem Sieg— 
bringer, beten Bild der Herzſchild des Großfürſtenthumes Mos— 
kau einſchließt. Freilich: der Slave hatſeine Bildnerkunſtfrüh von. 
der Tademas, der das Kleid des Caeſardramas wirkte, und von 
dem St der Nachtraber gelöſt; und Herzog Georg ift über die 
Hiſtorienmalerei der Kaulbach und Piloty kaum noch hinausge— 
langt. Durfte billiger Sinn von dem 1826 Geborenen mehr for- 
dern? Dieſem war die getreue Wiederherſtellungeines Geſchicht— 
ſchauplatzes, mit der Tracht, dem Geräth und dem Ceremoniale, 
das die Aufſpürer von Urſprüngen der Außenkultur als einer bez 
ſtimmten Zeit, einem umgrenzten Ort zugehörigerſchnüffelt hatten, 
ſtets wichtiger noch als der Sturmgeiſt oder das zarte Seelchen 
der Dichtung, auf dieler, von feinem Fürſtenſitz, freundlich ber, 
niederſchmunzelte. Junger Fabulirluſt rieth er, Chronikund Hiftos 
rienbuch zu wälzen, bis ein Dramenſtoff, wie eine aus dem Kleider⸗ 
ſchrank geſcheuchte Motte, herausflattere. Die Lindner, Fitger, 
Winding und ähnliche Theaterköche, die aus den Schmäuſen der 
Shakeſpeare, Schiller, Hugo ſpätnoch Ragouts (nicht gerade: fins) 
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machen konnten, gefielen ihm, weil fie dem Regiſſeur die Mög⸗ 
lichkeit boten, das Paris Karls des Neunten und das Venedig Fa- 
lieris, das wüſte Geknäuel mittelalterlicher Hexenhetze und die 
Römertage, in denen Peretti Papſt Sixtus wurde, auf die geſtern 
noch kahlen Bretter zu bringen. Form, Farbe, Stank vergifteter 
Kerzen, die einen König töten (Bluthochzeit), der Orakelſchrein, 
aus dem Hermiones Schickſal entriegelt wird (Wintermärchen), 
die Altarzier, die Rollers Retter ihren Raubſäcken entbündeln 
(Räuber), burgundiſche und lothringiſche Rüſtung, Helme, Bin» 
den, Waffen (Jungfrau), die altgenueſiſche Rieſentaſſe, aus der, in 
Fieskos Haus, Julia ImperialiChokolade ſchlürft: Solches dünkte 
ihn beträchtlich; und er ließ den Gaffern allzu viel Muße, auf den 
Flächen ſo kunſtvoll gefügter Schauſtücke das Auge zu weiden. 
Bremſte (horrible!) am Phoebuswagen des jungen Schiller mitten 
im wildeſten Firnlauf die Räder, um den Gründlingen Genua, 
Fieskos herrliche Stadt, im Grauroſa, im Scharlach des Sonnen— 
aufganges gemächlich zu präſentiren. Hamlet und Saffo, Macbeth, 
und Lear fehlten, obwohl er in Robert, Barnay, Kainz zuläng⸗ 
liche Hauptdarſteller hatte, feinem Reifefpielplan: weil die Geſtal⸗ 
tung der Szene ihn nicht lockte; Leſſings hinkende Sara aber zog 
er, des Koſtüms wegen, der heiter ſchreitenden Minna vor. Die 
Welt ſeines Tell war fo blant und komfortabel (nur das der Gaſt⸗ 
hausanpreiſung entliehene Wort paßt hier) wie heute die aus 
Mythos in Fremdeninduſtrie erwachſene Schweiz. Aus Grill— 
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er nichts, ließ die Königsdramen Otokars, Rudolfs, Alfonſens uns 
ter den Möbelſchutzdecken; aus der Gerümpelkammer überrofteter 
Romantik aber die Mär von dem Räuber Jaromir und derſpuken⸗ 
den Ahnfrau: weil er fie mit Aeolsharfenton und anderem Darm- 
Zauber melodramatiſiren konnte. Schillers Maria lächelte ihm 
erft, da er ihrer Totfeindin ein echtes Tudorkleid, ein dem Prunk⸗ 
gewand Eliſabeths bis in die Schleppborten nachgeſchneidertes, 
anzuziehen vermochte. Als wäre die geſchlechtloſe Wortbuhlerin 
des Schwaben derſtarke Herrſcherwille, der über begehrlichen oder, 
vielleicht, nur neugierigen (nach der Durchblätterung, Durchwüh⸗ 
lung neuer Mannheit gierigen) Weibſinnen ſolches Gewand wie 
anderen Plunderbehang der Wajeſtät trug. Hier war der Grenz⸗ 
ſtrich, über den dieſen Georgios, den Bühnenlandbauer, niemals 
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Sehnſucht hinwegrief. Nicht aus inniger Verſenkung in die Seelen— 
ſchachte der Dichtung empfing, wie, in ſeinen beſten Stunden, heute 
der Wirakelmeiſter Reinhardt, der Meininger die Gebote, nach 
denen er dem Hirngebild des Poeten das lebendige Kleid weben, 
beſticken, zuſchneiden, fälteln ließ. Sein Sinai war, immer,, die 
Geſchichte“; und in die von ihrvorgezeichnete Hülle zwang, klemmte, 
reckte, bauſchte er Schaugerüſtvolk, das von der Hiſtorie die Namen, 
nicht die Weſenheit, nicht das Nervengeſträng, den Zellenbau, die 
Oberhaut, den Lebensrhythmus hatte. Georg war weder ein from- 
mer Künſtler noch ein Stilſchöpfer von ſeines Golt⸗Genius Gnade 
(trotz allem nekrologiſchen Geplärr ſind ſeine Vorbilder, Charles 
Kean, Houſſaye, Perrin, Dingelſtedt, jedem willigen Blick auffind» 
bar); doch der treuſte Walter auf einem Pachtgut der Kunſt. 
Und ein ſchlichter, beſcheiden in Würde thronender Menſch, 
der dem Franken Jean Paul die Doppelmahnung nachempfand: 
„Das Ideal in der Kunſt, Größe in Ruhe darzuſtellen, ſei das 
Ideal auf dem Thron.“ Sein letzter Wille war, dem Hauptſtädt⸗ 
chen alle Koſten düſter putzenden Beſtattungpompes zu ſparen 
(„Für das Kommunalgeld giebts in der Zeit zunehmender Ar— 
beitloſigkeit nützlichere Verwendung“); in einfacher Größe noch 
den Weg in die letzte Nuhſtatt zu wandeln. Der Deutſche Kaiſer 
kam nicht; öffnete dem Volksglauben das Thor zu der Vermuthung, 
daß er dem Mann, der ihn mied, nicht verziehen habe. Er fei, leis 
der, gehindert (telegraphirte eran Georgs Erben), im Begräbniß⸗ 
zug mitzuſchreiten, und habe deshalb mit ſeiner Vertretung den 
Kronprinzen betraut. Das Hinderniß meldete der Hofbericht: ein 
Wettrennen, in dem Wilhelm, auf ſeiner neuen Segelyacht, in der 
Kieler Bucht um einen Preis rang. Trotz der Anſage in der De- 
peſche des Kaͤiſers kam nicht der Kronprinz des Deutſchen Reiches 
nach Meiningen, ſondern Prinz Adalbert von Preußen. Die Luſt⸗ 
barkeit der auf den Namen Kieler Woche getauften Reichsinſti⸗ 
tution wurde nicht für eines Mittags Dauer unterbrochen. Kein 
Wörtchen kündete, daß der Hof Trauer angelegt habe; wir laſen 
ſogar, daß die Damen des Hofes erſt am Abend nach der Ermor- 
dung des Erzherzogs Franz Ferdinand ſchwarze Kleider trugen. 
In den offiziöſeſten Blättern wurde der Beſtattung nicht ſo viel 
Erwähnungraum gegönnt wie dem Abtritt eines Geheimen Kom— 
merzienꝛathes, der ſich in Titel und Orden eingekauft hatte. Und 
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doch trugen die Thüringer am letzten Juniſonntag den älteſten 
deutſchen Bundesfürſten in die Gruft; einen der zwei überleben⸗ 
den, die noch im großen Krieg mitgekämpft haben; einen ehrlichen 
Helfer zum Werk deutſcher Einheit, zur Krönung deutſcher Hohen⸗ 
zollernmacht; eine Zier fürſtlicher Menſchheit. Dem Reich däm⸗ 
mert das vierundvierzigſte Lebensjahr. Nie aber ſchien möglich, 
was vor ſolchem Grab jetzt geſchah. Und die zu Ewigem Bunde 
dem Preußen Geſellten werden dieſes Erlebniß nicht vergeſſen. 


Franz Ferdinand. 

„Wir, Erzherzog Franz Ferdinand Karl Ludwig Joſeph Ma⸗ 
ria von Oeſterreich⸗Eſte, erklären als Unferen feſten und wohl⸗ 
erwogenen Entſchluß, Uns mit der hochgeborenen Gräfin Sophie 
Maria Joſephine Albina Chotek von Chotkowa und Wognin, 
Dame des hochadeligenSternkreuzordens und Tochter desverſtor⸗ 
benen Geheimen RNathes, Kämmerers und Oberſtſtallmeiſters Gei- 
ner Raiferiihen und Königlich Apoſtoliſchen Majeſtät Bohuſtaw 
Grafen Chotek und deſſen gleichfalls in Gott ruhender Gemahlin 
Gräfin Wilhelmine, geborenen Gräfin Kinſky von Wchinitz und 
Tettau, Sternkreuzordens⸗ und Palaſtdame, ehelich zu verbinden. 
Bevor wir aber zur Schließung des ehelichen Bundes ſchreiten, 
fühlen Wir Ans veranlaßt, unter Berufung auf die Hausgeſetze 
des durchlauchtigſten Erzhauſes, deren Beſtimmung Wir, noch 
ganz beſonders im Hinblickauf die gegenwärtige, von Uns einzu» 
gehende Ehe, vollinhaltlich anerkennen und als bindend erklären, 
feſtzuſtellen, daß Unſere Ehe mit Gräfin Sophie Chotek nicht eine 
ebenbürtige, ſondern eine morganatiſche Ehe und als ſolche für 
jetzt und alle Zeiten anzuſehen iſt: Dem zu Folge weder Unferer 
Frau Gemahlin noch den mit Gottes Segen aus dieſer Ehe zu er⸗ 
hoffenden Kindern und deren Nachkommen jene Rechte, Ehren, 
Wappen, Titel, Vorzüge und Aehnliches zuſtehen und von ihnen 
beanſprucht werden können und ſollen, die den ebenbürtigen Ges 
mahlinnen und den aus ebenbürtiger Ehe ſtammenden Nachkom⸗ 
mender Herren Erzherzoge gebühren. Insbeſondere erkennen und 
erklären Wir aber noch ausdrücklich, daß Unſeren aus oberwähn⸗ 
ter Ehe ſtammenden Kindern und deren Nachkommen, da ſie nicht 
Mitglieder des Allerhöchſten Erzhauſes find, ein Recht auf die 
Thronfolge in den im Neichsrath vertretenen Königreichen und 
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Ländern und ſomit auch, im Sinn der Geſetzartikel 1723 I und II, 
in den Ländern der Ungariſchen Krone nicht zuſteht und ſelbe von 
der Thronfolge ausgeſchloſſen ſind. Wir verpflichten Uns mit 
Unſerem Wort, daß Wir niemals verſuchen werden, diefe Erklä⸗ 
rung zu widerrufen oder Etwas zu unternehmen, das darauf hins 
zielen ſollte, deren bindende Kraft zu ſchwächen oder aufzuheben.“ 
So lautete der Hauptinhalt der Urkunde, die, zwei Tage vor der 
Hochzeit Franz Ferdinands, zuerſt Graf Agenor Goluchowſki, 
der den Reichshälften gemeinſame Minifter für Auswärtige UAn- 
gelegenheiten, verlas. Kleine Rathsſtube in der wiener Hofburg. 
Alle dem Erzhaus angehörigen Männer, alle Miniſter und ober⸗ 
ſten Würdenträger der Monarchie, Oeſterreichs und Ungarns, 
ſind verſammelt. Rechts von dem Sitz des Kaiſers ſteht, auf einem 
dunklen Tiſch, der Kruzifixus. Vor dieſen Tiſch tritt nun Franz 
Joſephs Neffe; legt zwei Finger der rechten Hand auf das Evan⸗ 
gelienpergament, das der Erzbiſchofvon Wien, Kardinal Gruſcha, 
ihm hinſtreckt; empfängt in die linke Hand von Goluchowfki die 
Urkunde; und ſpricht, Wort vor Wort, laut, langſam, ihren Fert: 
Dann unterſchreibt er den Ehepakt und die Eidesformel, je ein 
Exemplar in deutſcher, eins in ungariſcher Ausfertigung; und be⸗ 
fiehlt dem Staatsnotar, ihnen ſein erzherzogliches Siegel aufzu⸗ 
drücken. Einen für das Reich und das Erzhaus höchſt wichtigen 
Staatsakt hat, in der Vorrede, der Oheim das Ereigniß genannt. 
Denkt ein Habsburg⸗Lothringer daran, daß dieſer Staatsakt ſich 
an dem Kalendertag abſpielt, an dem ihre Ahnin Maria Thereſia 
einſt Schleſien ſammt der Grafſchaft Glatz dem Preußenkönig Fritz 
als Siegespreis überließ? Achtundzwanzigſter Juni. Franz Fers 
dinand hat das Datum ſchmerzlichſten Verzichtes, ſchmerzliche⸗ 
ren, als einer auf reiche Provinzen fein konnte, im helften Gies 
bel des Gedächtniſſes bewahrt. An dem ſelben Junitag ift er, vier- 
zehn Jahre danach, iſt neben ihm ſeine Frau in Sarajewo von 
dem ſerbiſchen Bosniaken Gawrilo Prinzip, einem zwanzijähri⸗ 
gen Jüngling, der ſich in telliſche Treffſicherheit eingeſchoſſen ha⸗ 
ben muß, unter heiß leuchtender Sonne getötet worden. 

In Sarajewo, der Hauptſtadt Bosniens, der Stätte altrömi⸗ 
ſcher, altſerbiſcher Siedelung; dem türkiſchen Eroberer, der ſie 
Bosna Serai, Palaſtſtadt, genannt hat, nahm ſie Prinz Eugen, 
Oeſterreichs Schwert; doch erft der auſtro⸗ruſſiſche Vertrag von 
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Reichſtadt und der ihn vollſtreckende Beſchluß des Berliner Konz 
greſſes hat die Hauptſtadt und das Umland dieſer Bosna völlig 
aus dem Beſitz des Hordenſultans gelöſt. In dieſe Stadt zog Franz 
Ferdinand (der feine Erlaſſe längſt nur noch mit dem volksthüm⸗ 
lichen Namen Franz zeichnete) am Veitstag ein; am Tag der allen 
Südſlaven unvergeßlichen Schlacht, in der, auf dem Amſelfeld bei 
Koſſowo, im Stromgebiet der Morawa, Serben und Bosniaken 
von dem erſten Sultan Bajeſid, dem Sohn Murads, den der fer» 
biſche Häuptling Wiloſch erſtochen hatte, beſiegt wurden. Der 
Schlacht, die nicht nur den Serbenkönig Lazar und eine große 
Schaar ſeiner Edelmannſchaft das Leben gekoſtet: die auch, noch 
ehe Mohammed der Zweite in Smederewo (Semendria) einzog, 
die Dauerbarkeit des von Stephan Duſchan geſchaffenen ſerbiſchen 
Kaiſerreiches vernichtet hat. Fünfhundertfünfundzwanzig Jahre 
lang war der Tag des Heiligen Vitus, der Vidov dan, allen Serben, 
der beiden Königreiche und der öſterreichiſchen Länder, der Tag 
tiefſter Stammestrauer. Zum erſten Mal durften fie ihn nun, als 
Bezwinger der Türken und Bulgaren, als Herren über Nowibazar 
und Makedonien, aus der Zuverſicht heiteren Herzens begrüßen. 
Die von Kriegerruhm durchklirrte Geſchichte, die unter ihnen bes 
graben ſchien, war in oſterlichem Prangen auferſtanden und hatte 
jeden im Gefecht oder in glanzlos mühſamer Arbeit fürs Vaters 
land bewährten Serben mit dem ſtolzen Bewußtſein erfüllt, daß 
er, daß die Volkheit ſelbſt ſich neuen Werth ſchuf. Zum erſten 
Wal ſollte der Veitstag als das Oſtern, nicht mehr als der 
Karfreitag des Serbenglaubens gefeiert werden. Und juſt dieſen 
Tag hatte, trotz aller ehrerbietigen Abmahnung (auch von Ger- 
ben), der Erzherzog-Thronfolger für den Einzug in Sarajewo 
auserwählt. Als Generalinſpektor des Heeres will er in Bosnien 
Truppenübungen prüfen. Das iſt ſeines Amtes Recht. Und ſchon 
wird in wiener Zeitungen von den, herzlichen Ovationen“ erzählt, 
die Franz und Sophie bereitet wurden; wird aus Sarajewo ge⸗ 
meldet: „In der Freude über den Beſuch des Erzherzogs ſtimmt 
die ganze Bevölkerung des Landes, ohne Unterſchied der Natio— 
nalität und des Bekenntniſſes, überein. Nur ein Blatt, das radi⸗ 
kalſte, brachte, ſtatt eines Begrüßungartikels, unter dem Abbild 
der ſerbiſchen Trikolore, Erinnerungen an die Amſelfeldſchlacht 
und damit verbundene irredentiſtiſche Hoffnungen. Dieſe Demon⸗ 
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ſtration wird aber ſelbſt von dem größten Theil der Serben ver— 
urtheilt.“ Weil Takt und Taktik von ihr abrathen mußten. Auch, 
weil fie ungerechtſcheint? Den Serben hat der fünfundzwanzigſte 
Artikel des Berliner Vertrages, der Oeſterreich-Ungarn erlaubte, 
Bosnien und die Herzegowina zu beſetzen und zu verwalten, nie 
als ein Born ewig währenden Rechtes gegolten. Ihre nationale, 
unterirdiſche, von dem klugen und kühnen Diplomaten Spalaifo- 
witſch geleitete Agitation hatte von Belgrad bis nach Dalmatien, 
nach Temeswar, nach Skoplje (Ueskueb) Drähte gelegt; die ſtärk⸗ 
ften, natürlich, in den Boden der von Oeſterreich okkupirten Pros 
vinzen. Ihnen waren, blieben Bosniaken und Herzegowzen ſtets 
ſerbiſche Brüder; treue oder abtrünnige. „Die Muſulmanen ſind 
dort die Söhne altſerbiſcher Grundherren, die, um ihre Güterund 
Vorrechte zu bewahren, in den Iſlamübertraten; die Kroaten ſind 
ſerbiſche Katholiken, die ſich von Rom und Wien aus der ortho- 
doxen Glaubensgemeinſchaft locken und für den Abfall mit Geld 
und Gunſt bezahlen ließen. Kallay ſelbſt hat, ehe er das Haupt 
der beſetzten Provinzen wurde, geſagt, unter den Hülfen dreier 
Religionen berge fich in Bosnien und der Herzegowina nur eines 
Volkes, des ſerbiſchen, Kern.“ Solche Behauptung kam oft aus 
dem Mund europäiſch gebildeter Serben. Der von dem Spitzel 
Naſtitſch mit gefälſchten Dokumenten angezettelte Prozeß, der ſie 
als Landesverräther ſtäupen ſollte, brachte ihnen aus dem agra⸗ 
mer Gerichtsſaal einen Triumph. Aehrenthals Plan der Sand» 
ſchakbahn (Sarajewo⸗Mitrowitza) erſchreckte, Aehrenthals Ents 
ſchluß zur Annexion empörte ihr Nationalgefühl. Das, ſtöhnte 
in London der Miniſter Milowanowitſch, „ift das Grab unſerer 
Hoffnungen!“ „Ihrer Illuſionen“: antwortete der Anterſtaats⸗ 
ſekretär Sir Charles Hardinge. Serbien, dem Rußlands Worte 
nicht Schwerter ſchmiedeten, mußte ſchweigen; und fing ſchon zu 
fürchten an, Aehrenthal (und Franz Ferdinand, der, 1907, in Ras 
gufa, mit dem Erbprinzen Danilo von Montenegro Wancher⸗ 
lei beplaudert hatte) wolle es in die engen Grenzen des Vertra⸗ 
ges von Paſſarowitz zurückpferchen, der 1718, dem ſechsten Kai⸗ 
ſer Karl, dem Vater Maria Thereſiens, das temeswarer Banat, 
die Kleine Walachei und Nordſerbien mit Belgrad gab. DieſeGe⸗ 
fahr ſchrumpfte im Türkenkrieg, ſchwand im Bündniß mt Numä⸗ 
nien, Hellas, Montenegro, unter ruſſiſchem Patronat. „Wurden 
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wir übermüthig? WarpPaſchitſch, der Mann einer Defterreicherin, 
nicht redlich immer umwürdige Verſtändigung mit Wien bemüht, 
das uns doch den Weg ans offene Meer abgeſchnitten und für un⸗ 
ſere militäriſche Leiſtung nie ein freundliches Wort gehabt hatte? 
Und nun, da Albanien, altſerbiſcher, vom Blut unſerer Väter er- 
kämpfter Boden, in wüſtem Aufruhr und die Wöglichkeit, die uns 
zugeſtandeneGleisſtraße in die Adria fahrbar zu machen, in Nebel⸗ 
ferne verſchoben iſt, nun ſtellt ſich, mit geballter Wehrmacht, der 
Erzherzog Thronfolger an unſere Nordweſtgrenze und kündet, auf 
uns entriſſener Erde, am Veitstag, dem Serbenvolk, das jeden 

Drang nach Einbrüchen in albanifches Land gehemmt hat, vom 
Großen müſſe der Kleine Alles, auch unverdiente Kränkung, tumm 
dulden. Oeſterreich wollte uns von der See abſperren, die allen 
Völkern Europas (außer den Schweizern, die ſie nicht brauchen) 
offen iftzunfere Vieh» und Kornausfuhr lähmen; im eroberten Ge- 
biet uns die Eiſenbahnhoheit entliſten; hat jeden unſerer Feinde 
mit Verſprechen und hundertfalſchenSiegesbotſchaften ermuthigt; 
von Semlin aus all unſer Wollen und Handeln verſchreien, uns 
ſeren Poſtverkehr mit dem Weſten beſchnüffeln laſſen. Iſt uns zu 
verdenken, daß wir gegen das Syſtem fo tief injede Lebensregung 
der Monarchie eingeſträhnten Haſſes aus dem Allſlavengefühl 
Hilfe zu werben beſtrebtſind?“ Recht oder Unrecht (uralten Hader, 
zweier Weltkirchen, Oſtroms wider Weſtrom, zweier Raſſen, Hader, 
der keimte, als Kattaro und Antivari ſerbiſch waren, mit Worten 
ſchlichten, auch nur richten zu können, wähnt kein Erwachſener): 
fo war, trotz den „herzlichen Ovationen“, die Stimmung. 

Im lichtloſen Hirn Eines, der geſtern, blinzelnd, über die 
Schwelle des Knabenalters ſchritt, zeugt dieſe Maſſenſtimmung 
den Willen zum Mord; den Plan, mit tollkühnem Einſatz des 
Lebens Den zu treffen, in dem des fremden Eroberers harte Ge⸗ 
walt verkörpert ſcheint. Iſt ſolcher Befreierwahn neu oder ſprießt 
er, wie mancher Schreiber uns jetzt einfaſeln möchte, nur im Klima 
ſüdſlaviſcher Schwarmgeiſter? Dem Knaben Otto von Bismarck, 
aus dem Blut altmärkiſcher Ritter und preußiſcher Beamten, wa⸗ 
ren, obwohl die Republik ihn die vernünftigſte Staatsform dünkte, 
Harmodios und Ariſtogeiton, Brutus und Tell Verbrecher, Re⸗ 
bellen, Mörder. Schon der Landsmann und Standesgenoſſe Gett: 
rich von Kleiſt, der Hermann, Thusnelda, Ventidius ſchuf und 
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aus dem Feuerſchlund ſeines Herzens glühende Versblöcke ge- 
gen Bonaparte ausſpie, hätte anders geurtheilt. Und hatte nicht 
Schiller, der heilige, unter Fluchverhängniß noch Segen ſpendende 
Mann, Verrina und Tell in Glorie gehoben und den Schwabens 
herzog Johann nur als den Verbrecher aus Ehrſucht, den Kaifer- 
mörder, Oheimmörder aus Erbgier verdammt? „Frei ſind die 
Hütten, ſicher ift die Unſchuld vor Dir, Du wirft dem Lande nicht 
mehr ſchaden“: abertauſend deutſche Jünglinge, Jungfrauen fo» 
gar empfanden dieſe Worte Tells wie Weiheſpruch; jauchzten dem 
Räuber, dem Mörder Moor, dem Meuchler des Reichsgrafen, 
des Miniſters, des Prieſters, zu, blickten auf den Mordſtahl der 
Brutus, Verrina, Judith, wie auf die Waffe rächender Gottheit; 
und wären bereit geweſen, die Freunde Harmodios und Ariſto⸗ 
geiton mit der ſelben Inbrunſt zu preiſen, wie die Athen er thaten 
da ſie die Steinbilder des Paares, das den Tyrannen Hipparchos 
hinterrücks getötet hatte, auf den Weg in die Akropolis ſtellten. 
Deutſche haben auf den Deutſchen Kaiſer Wilhelm, den ſtillen 
Greis, und, zuvor, auf den Schmied ſeiner Krone geſchoſſen; Kaiſer 
Alexander und Kaiſerin Eliſabeth, die Könige Umberto und Ge— 
orgios, die Präſidenten Mac Kinley und Carnot, Großfürſten und 
Staatsmänner fah unſere Zeit unter Dolchen, Kugeln, Bomben 
verbluten. Iſts nöthig, für das Verbrechen des Kabrinowitſch 
(der in den Wagen des Erzherzogs die Bombe warf) und des 
Gabriel Prinzip (in deſſen nun von Flüchen umheultem Namen 
über den Anfang aller Menſchenweſenheit, die Wurzel des Seins, 
Wollens, Erkennens, ſich die Kuppel des Gottesheldenthumes 
wölbt) Serbiens Volkund Regirung, ohne irgendwelchen Beweis, 
verantwortlich zu machen? Iſtes würdig? Iſts auch nurklug? Heis 
ßet, wie der hehre demokrat Johannes Kaempf, deſſen Parteiahnen 
mit Tyrannenblutfärben, des Racheſchwertes Prieſter fein, Schin⸗ 
der und Pfaffen an die Laterne henten wollten, die That, fluch 
würdig“ oder begnüget Euch, wie derkonſervative Graf Schwerin⸗ 
Loewitz, von dem, entſetzlichen Ereigniß“ zu reden: doch laſſet den 
Stamm und die Raſſe, denen die Mörder anhangen, bis eine Mits 
ſchuld des Volkes oerweislichiſt, aus der Erörterung. Wenigſtens 
im Deutſchen Reich, wo von Prinzips Kugeln nicht die S Schlag- 
aber des nationalen und monarchiſchen Empfindens verletzt wur- 
de, Uebereifer alfo nicht von mildernden Umſtänden entſchuldigt 
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wird. Daß in den größten Zeitungen, deren Leiter fih hundert— 
mal für Geiſtesfreiheit, feine Menſchlichkeit, Weltfrieden heiſer 
ſchrien, hundertmal, mit Recht, zeterten, wenn eines Semiten 
ſchmähliches Handeln der ganzen Judenheit als Sünde aufge⸗ 
bürdet ward, jetzt Peter und Paſchitſch, Nikolai und Jswolſkij, 
Süd⸗ und Nordſlaven als Mitthäter, Anſtifter oder mindeſtens. 
Begünſtiger des Prinzenmordes gemeinemMaſſenhaß empfohlen 
werden, haftet als ein Schandfleck auf dem Gewand derdeutſchen 
Preſſe, das ſie, wie jeder Krieger den Waffenrock, ſchon vor dem 
Sekret einer Hauifaltendrüſe wahren müßte. Sind dieſe behenden 
Schreiber denn aller Geſchichte, alles Geſchehens und Werdens 
ſo unkundig, daß ſie, denen Krieg doch das ſchlimmſte der Uebel 
ſcheint, nicht ahnen, was ſie bereiten, wenn ihnen gelingt, zwi⸗ 
ſchen Oeſterreich⸗-Ungarn und der angrenzenden Slavenwelt die 
Vulkanskluft noch zu tiefen? Unter Habsburgs Szepter wohnen 
mehr Serben als in den Königreichen Peters und Nikolas; iſt 
das Gravitätcentrum des Serbenſtammes, der Schwerpunkt, der, 
damit der Stamm nicht falle, geſtützt werden muß. Und vor zwei⸗ 
unddreißig Jahren hat Peter Schuwalow, der nicht ins Blau 
ſchwatzte, ſondern Körnchen vom „esprit de l'avenir“ in ſich hatte, 
geſchrieben: „Aus Bosnien kommt einſt die gefährlichſte Bedroh⸗ 
ung des europäiſchen Friedens. Wie Fels iſt in mir die Ueberzeug⸗ 
ung, daß dort der Zünder iſt, der das Pulver in Flamme treibt. 
Bosnien wird die Fackel fein, deren Auflodern die große Slaven⸗ 
frage beleuchtet und den Weg in den Entſchluß zur Beantworts 
ung weiſt.“ Rühret nicht muthwillig daran! Das Scheit, das der 
Ruffe in Gluth aufflackern fab, hat zu glimmen nicht aufgehört, 
ſeit Nikephoros Phokas, der Baſileus von Byzanz, gegen die ta⸗ 
tariſchen Bulgaren den Slavenfürſten Wladimir von Kiew als 
Helfer ins ſüdliche Donauthal rief und mit der Hand Annas, 
der zweiten Tochter der Kaiſerin Theophano, belohnte. Anna 
hat den Mann und feine Ruſſenhorde in die Chriſtenheit ortho⸗ 
boren Griechenglaubens überredet. Ihre ältere Schweſter, die, 
wie die Mutter (die Tochter eines lakedaimoniſchen Bergſchank⸗ 
wirthes), Theophano hieß, war das Weib Ottos des Zweiten, des 
Sachſenkaiſers, geworden, als deſſen Vater, Otto der Große, dem 
Byzantinerheer den letzten Fetzen italiſchen Landes abgejagt und 
dem Raifer Nikophoros damit auch das Recht entrafft hatte, Däi 
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den Erben Roms und Caeſars zu nennen. Prinzeſſin Theophano 
galt als eheliches Kind des zweiten Kaiſers Romanos, der die 
Schänkenmagd auf ſeinen Thron gehoben hatte, und brachte dem 
Sachſenkaiſer zur Schwertgewalt über Weſtrom die Weihe ehr— 
würdigen Herrſcherrechtes aus Oſtrom. Zwei Schweſtern ver— 
ſtreuten, vor neunhundert Jahren, den Samen aus Byzantion in 
die Reiche der Römiſch-Deutſchen Sachſenkaiſer und der Groß» 
fürſten von Moskau. Auch in der Ruſſenerde ward aus der Saat 
längſt nun ſchon Frucht. Urenkel kämpfen noch um Byzanz. Und 
der Mann, der feit dem blutigen Sonntag von Sarajewo Erza 
herzog⸗Thronfolger heißt, Karl Franz Joſeph, ift eines Olto, des 
ſchönſten Habsburgers, und einer Sächſin Sohn, ein Neffe des 
Königs Friedrich Auguſt, in der Farbe des Weſens ein Sachſe. 

Franz Ferdinand war Habsburger; einer von dem dunklen 
Gemüthston ſpaniſcher Lebensart. Soll man die Vielzuvielen bes 
neiden, die an der Grufteines Fremden, Fernen, ihnen ganzund gar 
Unbekannten von tiefſter Erſchütterung“ beben und die Haupt⸗ 
und Beiwörter häufen, bis ſeines Nachruhmes Lippengethürm 
die Quaſten des Himmelszeltes ſtreift? Ich vermag ſoFlinkes nicht. 
In den Schmerz der Waiſen, denen der Weltrichterwahn des milch⸗ 
bärtigen Mörders aus kräftigem Leben die zärtlichſten Eltern 
raubte, kann ich mich einfühlen. Auch das Paar beklagen, das 
den Mittag, die Schöpfermachtzeit noch vor fich zu haben glaubte, 
das bald zu gebieten und im Gebieten ſelig zu ſein hoffte und aus 
deſſen zerſchlitzten Leibern nun, nach eines Buben heimlichem 
Fingerdruck, in purpurnen Gießbächen der Saft brach. Menſchlich 
das Menſchliche dieſes Endes vor dem erſehnten Anfang empfin⸗ 
den. Ohne, tiefſte Erſchütterung“, die mir nicht Alltagsvorgang, 
nicht von Zeitungpathos (dicht vor Quartalsſchluß und vor dem 
Wink mit unſerer raſchen und zuverläſſigen Berichterſtattung“) 
erwirkbariſt; die ineines ganzen Daſeins Dauer fünſmal, zehnmal 
höchſtens wahrhaftig geſchehen kann. Ohne im erſten Grauſen 
ſelbſt zu vergeſſen, daß im Gewimmel, in der Finſterniß kleiner, 
doch tüchtiger, oft edler Menſchheit täglich, in tauſend Win⸗ 
keln und Jammerecken, Schlimmeres wird, ſchmerzreicheres, län- 
ger quälendes Sterben und völlig troſtloſe Verwaiſung. Dieſes 
Paar ſaß im Glanz, beſaß, was es nicht erworben hatte, und 
genoß Die Wonnen gottähnlichen Ranges und ſteter Anbetung; 
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die Pflicht, auf höherem Sitz, unter der Wucht ſichtbarer Verant⸗ 
wortlichkeit, ſich zu bewähren, und alles Weh der Enttäuſchung, 
eigener und des Volkes, blieb ihm, da es als Doppelhoffnung 
binging, erſpart. Um diefe Waiſen iſt der Duft aus ſonniger Kind⸗ 
heit und der Troſt der Höfe und Bürgerſchwärme; die Gefahr 
ihres Lebens, am Thron, doch hinter unüberſteiglichem Gitter, zu 
ſtehen, Kaiſerskinder und vom Erzhaus des Kaiſers doch aus⸗ 
geſchloſſen zu fein, ift vom Verhängniß abgewandt; und aus dem 
ſchwarzen Flor ihrer Trauer jagtſie nicht, wie Unzählige, die Sorge 
ums Brot, das graue Weib, deſſen Anhauch den Blick gegen alle 
Schönheit der Erde (und, manchmal, des Himmels) blendet. Men⸗ 
ſchenopfer, unerhört, unbeachtet, fallen, wie Halme unter der 
Sichel, ringsum und jeder Monat jeglichen Jahres wird dem 
Auge, das ſehen will, ein Hefatombaion. Daß Fürſtenleid feine 
Spur ins weiteſte Geſichtsfeld eindrückt, verpflichtet nicht, es 
andächtiger als das in eine Scholle gegrenzte zu fühlen. Einer 
iſt, Einzelne ſind, weil Kriegsbedürfniß, Ehrſucht, Eitelkeit und 
die Vernunft des Maſſenwillens zu Macht und Gewinn es em⸗ 
pfahlen, über Alle erhöht, der Pflicht zu Verdienſt und perſön— 
licher, in Wettkampf erprobter Leiſtung enthoben, als Sterbliche 
von Sterblichen zu Göttern erkürt worden. In ihrer Hochgeſtalt, 
ihrem Prunk, ihrer Herrlichkeit hat die Kraft und der Reichthum 
der Nation ſich den Körper, das weithin ſtrahlende Antlitz gefügt. 
Iſts ungerecht, daß auch die Mißwende nationalenGeſchickes dies 
ſem Leib, dieſem Antlitz und Bildnißbanner zuerſt fühlbar wird? 
Daß heute noch, wie in den Märtagen, da Horatier und Kuriatier, 
Drillinge gegen Drillinge, mit eigener Hand um den Sieg zweier 
Heere, zweier Stadtſtaaten fochten, Fürſten hinſinken, ehe der 
Schnitter zur Mahd der Völker die Senſe dengelt? Iſts für die 
Fürſten, denen der ſtolzeſte Selbſtherrſcher, der auf dem ſteilſten 
Dünkel ſchwindelfrei hauſende Nikolai Pawlowitſch, rieth, Tag vor 
Tag, mit allen Kräften der Seele, des Hirns, der Arme, um gnä⸗ 
dige Erlaubniß zur Fortwährung ihrer Vorrechte zu werben, 
iſts für Kaiſer, Könige, Prinzen nicht die einzige Möglichkeit, für 
ungeheures, von Millionen kaum noch ertragbares Vorrecht an= 
ſtändigen Preis zu zahlen? Bläht aus Unglück, das auf der Straße, 
an der Mafchine, in der Schlacht, auf dem Meer irgendwo jede 
Sonne ſchon ſah und das in ſonnenloſer Grube als Berufsfähr⸗ 
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niß erwartet wird, nicht die „fürchterlichſte Tragoedie, von deren 
bloßer Vorſtellung der Schlag jedes Herzens ſtockt.“ Meines 
nicht; und iſt doch nicht härter als andere. Menſchlich Menſchen⸗ 
leid mitzufühlen, iſt es bereit; nicht, unter einem aus den Ufern ge⸗ 
wirbelten Thränenſee ein Weltende zu bewinſeln, weil ein rüſtiger 
Mann und eine geſunde Frau jählings, durch Minutenqual nur, 
in Tod geſtürzt worden find, der ihrer Frommheitſtets derDurd- 
gang in neuen Lebens reinere Form, die läuternde Raft vor dem 
Himmelsthor ſchien. So, meint der mit Phraſierklößen Gemäſtete 

ſpricht nur der karibiſche Menſchenfreſſer, des Spaniers Kanibal, 
der Kaliban des Briten? Als Bimarck, aus Tiedemanns Mund, 
die Meldung gehört hatte, daß abermals auf den Kaiſergeſchoſſen 
worden fei, wog er, nüchtern, bedächtig, eine Weile lang die das 
durch gewandelten Möglichkeiten des Staatsgeſchäftes;und fragte 
dann erſt, ob der alte Herr diesmal verwundet worden ſei. 

Wird das Staatsgeſchäft Oeſterreichs, Ungarns, der Reichs⸗ 
hälften und der ganzen Monarchie durch den Tod des Erzherzogs, 
der nach dem Oheim in der Hofburg thronen ſollte, erſchwert? In 
dieſem Sommer kann, nicht für Habsburg allein, Schickſal wers 
den. Nicht in Epiloge, Nekrologe uns zu ſtelzen, nicht, mit den 
Nenien gemietheter Klageweiber das Ohr zu füllen, noch, über 
den „Ernſt der Zeit“ (nur Narren und miſerablen Miniftern ift 
irgendeine unernſt) zu ſtöhnen, iſt jetzt unſere Pflicht; männlicher 
Freimuth trachte, furchtloſer noch als ſonſt je vor dem Hofgeſinde 
der Fürſten und des Pöbels, nach klarer Erkenntniß Deſſen, was 
war, was iſt und was ſein wird, wenn neue Nothwendigkeit die 
Summe alter Möglichkeiten, das Gewordene, dividirt. 

Seit Jahren habe ich Jeden, der dem Erzherzog irgendwie 
nah kam, nach dem Weſen des wichtigen Mannes gefragt. Keiner 
konnte bündige Auskunft geben. Nie klang die Antwort, wie jetzt 
aus dem Chor der Nachrufer: „Das Glück Oeſterreichs; Hort und 
Zuverſicht der allzu lange umwölkten Monarchie.“ Niemals. Faſt 
immer: „Geſcheit iſt er. Hat ſich auch einen zähen Willen aner⸗ 
zogen, der vor der ſchönbrunner Gloriette, wo mancher lahmwurde, 
nicht einknickt; da gerade nicht. Nur: was er will, weiß Niemand ſo 
rechtgewiß; und ob ers ſelbſt immer weiß, iſt auch noch nichtſicher.“ 
(„Ce qu'il veut, il le veut bien, mais il ne sait pas bien ce qu'il veut“: 
von der Donau an die Seine verfrachteter Diplomatenwitz.) Dann 
kamen Details; erfreuliche und andere. Aus Alledem entſtand 
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nicht einmal der Umriß einer Perſönlichkeit. Der Kaiſer, den Fauſts 
alterndes Auge ſchaut? Ihm ift die Bruſt von hohem Willen voll, 
doch, was er will, es darfs kein Menſch ergründen. Diefer? Nein. 
Franz Ferdinand war nicht der Mann geheimen Planens und 
„Vollbringens, vor dem „alle Welt erſtaunt“. Für alles ihm Be⸗ 
deutſame hat er ſich öffentlich, für Menſchen und Entſcheidungen, 
zu öffentlich eingeſetzt; und war immer im Bürgertratſch. „Der? 
Wird die Czechen hätſcheln, weil ſeine Frau von ihrer Sippe iſt. 
Wag die Magyaren nicht ſchmecken und die Juden nicht riechen; 
jetzt, der Lueger, mit feinem Sprüchel von den, Judaeomagyaren“, 
käme erft mit Dem auf die rechte Höhe. Der Franzl? Bis ins 
Knochenmark klerikal; das Muſter des kalksburger Jeſuitenzög⸗ 
lings. Alsdann, geben's Acht: er haut die Ftaliener und läßt ſich 
vom Papſt nachher von dem Verzicht auf die Thronfolge ſeiner 
Kinder dispenſiren.“ Schwatz. Unumſtößlich bleiben nur ein paar 
Werkſteine, die den Pfad ſeines Lebens ſäumten. 

Der Sohn des finſter frommen Preußenfeindes Karl Ludwig, 
der von der vornehm einfachen Offiziersallure, dem in Würde noch 
feſchen Frohſinn Franz Joſephs, feines Bruders, kein Aederchen 
hatte, und der ſiziliſchen Prinzeſſin Annunciata. Kränklich. Nicht 
für die Thronfolge erzogen. Nicht liebenswürdig; meilenweit von 
adeligem Wienerthum und Kavalierweſen. Mit Bewußtſein weit 
von ihm. Er will nicht lächeln (weil ſein Herz nie lächeln lernte: 
nicht heucheln); mit freundlichen Blicken und huldvollen Scherzen 
mag der Rudolf Volksgunſt ködern. Der ſtirbt; neben einer frem⸗ 
den Frau; gräßlich. Nur der Glaube ankert uns vor ſolchemSturm 
feft, denkt Franz Ferdinand; und jeder Prieſter beſtätigt dem Kron⸗ 
Prinzen: „Stat crux dum volvitur orbis i. Franz Ferdinand ſtähltſich; 
Leib und Seele. Er geſundet. Und in jedem Blutstropfen pocht der 
Puls des von Roms Menſchenbildnerkunſt geformten Katholiken, 
der Lutheriſche und Calviner, Griechiſch⸗ Orthodoxe, fogar Juden 
nicht haßt, in ihrer froſtigen Armuth aber bedauert. Daß er auf 
ſeinem Haupt nicht die hand des Heiligen Vaters fühlen darf, iſt die 
Schuld, unverzeihliche, italiſchenUebermuthes, der dem Papſt die 
Weltgewaltentwunden hat und von jedem in Rom weilenden Fürs 
ften ſeitdem die Einkehr in den Königspalaſtheiſcht. Wird er, darf 
er als Apoſtoliſcher König von Ungarn ſolchesErdreiſten noch dul⸗ 
den? Muß eraufdieſem Thron nicht auch das Werkdes erſtenSte⸗ 
phan, den Papſt Silveſter dafür mit dem Weihetitel Apoſtoliſcher 
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Majeſtätbelohnte, vollenden, der Kömerkirche den Anhangmehren 
und, zunächſt noch, oſtrömiſchen Rumänen und Slaven gegen mas 
gyariſche Ketzer helfen? Einen Calviner, noch von Tiſzas Leiſtung 
für den Staat, meidet er, wo ers vermag. Budapeſt? Babylon. 

Der Sohn Karl Ludwigs und Annunciatens wird der Gatte 
der Gräfin Chotek. Die war Hofdame Zſabellens, der Frau des 
Erzherzogs Friedrich. Hofdame: einer dem Kaiſerhaus zugehö⸗ 
rigen Prinzeſſin nicht mehr als der Bänkerstochter die Miß oder 
Mademoiſelle. Das heirathet Unſereins nicht. („Alſo geh und 
füß ihr die Hand; da fie jetzt doch einmal Deine Tante iſt!“) Das 
Unbeſchreibliche ward gethan. Draga Maſchin darf die Königin 
Alexanders von Serbien ſein. Von Worten, die heftiges Empfin⸗ 
den eigenen Leides über den Rand des Ceremonialgefäßes trieb, 
ſchäumt der Glückwunſch Franz Ferdinands (der nicht ahnt, daß 
er einem Irren zur Wahleinergofhure gratulirt, und in der Austil⸗ 
gung der Obrenowitſch immer neue, Sühnung fordernde Erbſünde 
der Serben erblickt). Er? Muß verzichten. Seine Frau wird nicht 
Kaiſerin, nicht Königin werden; fein Sohn weit hinter demjüngſten 
Erzhausmäderl ſtehen. Muß er nicht, mit jedem Athem, ſeiner 
Sophie die Hinnahme ſolchen Kreuzes vergelten? Des Wunſches 
Knospe in ihrem Auge ſehen und in erfüllende Reife hegen? Wils 
helm bricht den Burgring; behandelt die Frau, wider Hausgeſetz 
und Verzichtseid, als Kronprinzeſſin: und iſt Beiden der Lichtalb, 
deſſen blonde Schläfe von Sonne ſchimmert. Zwiefach aber panzert 
ſich in der Familie mißtrauiſcher Unwille wider den Eindringling, 
den Einzwingling; und ruft Mißtrauen und launiſche Rügeluft 
auf die andere Schanze. Zank; nicht nur leiſer. Dann: zwei von 
einander weichende Willensſtränge; faſt ſchon zwei Regirungen. 
Des Kaiſers und des „Herrn Neffen“ Kabinet. Dualismus 

War in Franz Ferdinand Schöpferskraft? Die grimmige 
Verfeindung Italiens, die Demokratiſirung Ungarns, Verruſſung 
Serbiens und, gar, Albaniens Spottgeburt: ſeine Werke zeugen 
nicht davon. „Mein Prinzip“: an dieſem Wall verröchelte jeder 
Widerſpruch. Wortſpuk? Prinzip kann zum Mörder des Frömm⸗ 
ften, Redlichſten werden. Oeſterreich Ungarn hat noch feinen guten, 
habsburgiſch klugen Herrn. Und einen kerndeutſchen, von Haus⸗ 
vergrämelung, Vorurtheil, Argwohn nicht gehemmten Thronſol⸗ 
ger, der dreißig Jahre lang Ruhe in Größe darſtellen kann. 


— 
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auf wissenschaftlicher 
Grundlage. 


Die größte Wohltat, 
die Sie Ihrem Haar 
erweiſen können. 


Preis pro Flasche 2 Mk. 
Mehrere Monate ausreichend 


Cigarete 
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= Theafer- und Vergnügungs-Anzeigen — 
Kleines Theater. | Admiralspalast 


Heute, und folgende A am Bahnhof Friedrichstrasse 


Tage 8 Uhr: || Eis-Arena Jk D 
D er RI e ck S. Alabendüich: Top und Nacht 


Kunstlaul- : geöffnet ` 
| Metropol - Theater. 


Produktionen ` Herren- una 
Abends 8 Uhr: 


Prunkvolle Damen-Abteitung 
Eis-Ballets Luxus- Bäder 
Die near un die Erde 
in agen Ee a ER nr ee EEN 
Grosses Ausstattungsstück mit Gesang und V icto ria-O afe 


tela abwechslungsr. 
Admirals- Theater an Lern 
Tanz in 19 Bildern, mit vollständig freier 


Benutzung des Jules Verne'schen Romane H 
on hitina Pro and. RÄ? Unter rat fer 
usik von Jean Gilbert. 
In Szene gesetzt von Direktor Riehard Vornehmes Ca e er esi en 
Schultz. Kalte und warme Küche, 


BERLIN W., Kurfürsten-Strasse 116 i 
ne Mir ALEXANDER MOISSI "ET, 


KE Ausbildung bis zur Bühnenreife o Prospekte gratis 


| NMetropol-Palast 


Behrenstrasse 58/54 


| Palais de danse|PavillonMascotte 
Täglich: Prachtrestaurant 
—— Reunion =—||::: Die ganze Nacht geöffnet .: 


Freie Secession Berlin 


I. Ausstellung April September 


u. a. Sammlung J. Stern + (Carrière, Cézanne, Denis, Degas; Gauguin, v. Gogh, 
Liebermann, Maillol, Manet, Monet, Picasso, Pissarro, Renoir, Rodin usw.) 
ferner: Hans Thoma (20 auserlesene frühe Werke) 


Kurfürstendamm 208/9 Täglich von 9—7 Uhr 


Neue Börse. : Rudolf Bangel’s Gemäldesäle in Frankfurt a. M. : Börsenplatz. 

Ständige Verkaufsausstellung von Gemälden erster moderner Meister. Versteigerungen 

von Gemälden, Antiquitäten, Kunstsachen aller Art, einzeln oder in ganzen Samm- 

lungen zu kulanten Bedingungen. — Ca. 900 wissenschaftlich angefertigte Kataloge 
erschienen. — Verlangen Sie bitte Katalog P. 
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E Die 
Portokon 


Tausende dieser Portokontroll- und Frankiermaschinen sind überall in 
Handel und Industrie mit Erfolg in Benutzung. Gfänzende Beierenzen, 
Befreien Sie sich noch heute von einer unangenehmen Sorge und ver- 
langen Sie Prospekt No.11 so. e unverbindliche Vorführung durch 


Deutsche Post- u. Eisenbahn-Verkehrswesen 
A.-G. (Abteilung Poko) :: Staaken - Berlin. 
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Reifeführer 


Stahlbad Alexisbad i. Harz :: Hotel Försterling. 


Anerkannt best empfohlenes Haus am Platze. Herrliche Lage am Walde. Eigenes Bade- 
haus. Elektrisches Licht und W. C. Illustrierte Prospekte frei. Direktor: Frommann. 


C hl Hôtel Bellevue — Cohlenzer Hof 
0 enz d Mod. Hötelprachtbau m. d. letzt. Errungenschaft. 
0 @ d. Hôtelhygieneausgestatt. Sitzgs.-u. Konferenz - 


zimmer. Wein- u. Bierrestaurant. Bar. Grillroom 


Dresden - Hotel Bellevue 


wellkekänntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neuerungen 


tí Neuerb. Haus erst. Rang. Donkb. günst. 
Lage im Mittelp. d. Stadt Elberfeld, ge- 
genüb.d. Hauptbf. Konferenz- u. Aus- 
* 


stellungszimmer. Zimmer v. M. 3. — ab, 


BAD EMS - Hotel Englischer Hof m. Park Villa. 


I. Ranges, mit allen modernen Einrichtungen. — Freie Lage gegenüber Park und 
Kgl. Badehaus. — Eigener grosser Garten. — F. Schmitt, Besitzer. 


Bad Ems Hötel Russischer Hof 


Neu renoviert. :: Neue Direktion. 


Neu erbaut 1913. 


Hannover Palast-Hötel „Rheinischer Hof“ 


Gegenüber dem Hauptbahnhof. si Ernst August Platz 6. 
Vornehmes Wein-Restaurant. Fliess. kalt. u. warmes Wasser, sowie Telefon in jed. Zimmer. 
Wohnt u. Einzel: u. Einzelz Bad u. Toilette. Zimm. v. M. 3.50 an. Tel. 8550|: Dir: Hermann Hengst, 


Hildesheim, Der F Kaiserbo Wa Offizier. 


Vereins. J. Haus am 

Platze. Vornehmes 
Weinrestaurant. Säle. Inh. W. Lange. 
-93, Tel. A. 4833 A 1212 


Komödie 
Köln, Hotel comödienhof, 
LUZERN Hotei Montana 


Herrliche Lage. Haus I. Ranges. 


LUZERN Hotel Schweizerhof == 


Besitzer: Gebrüder Hauser. 


MAINZ : Hof von Holland 


Altbekanntes, vornehmes Haus. 


Monte Carlo Hotel des Princes 


Mäss. Preise. Vorzgl. Küche. Bes. Euler-Musculus. 


Hôtel „Marienbad“ oe 

arten- 

une H hötel Münchens. hôtel Münchens. Vornehme, völlig ruhige Lage. 
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort. 


Grand Hotel Kaiserhof, Bad Nauheim 


Bes. B. H. Haberland. hinziges allererstklassiges Haus direkt gegenüber den 
Badehäusern. Im eignen großen Park gelegen Modernster Komfort. 


Pension Hennighaussen, Partenkirchen 


Vornehmes Haus mit großem Garten. Aller Komfort. Tel. 285. 
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BERLIN 


GRAND-HOTEL DE RUSSIE 


Georgenstrasse 22.23 (Russischer Hof) senenüb.Bt. Friedrichstr. 
200 Zimmer v. M.3.00 an, m. allem Komfort, wie fliess. kalt. u. warm. Wasser u. 
Teleph. i. jed. Zimmer — Franz. Küche — Dejeuners. Soupers M. 3.00 — à la carte 
zu mässigen Preisen. — Herrl. Garten-Terrasse. Eldorado im Herzen Berlins! 
Neuheit: Pilsner Urauellu. Münchner Bier vom Fass! 
Vornehmes Restaurant. — Luxuriöse Fesisäie .. intime Abend-Musik- 
Neue Direktion: Wilh. Krause. 


Station Neustadt ad AN 
Strecke Schweinfurt-Meningen. 8 
Sol-und Moorbäder, Trink-und 
Bade-Kuren Mittellstandspreise 
Kohlensäure Kochsalzquellen. p 
Erprobte Heilkraft beiNagen-und 
D arrhen,Gällensteinen Rheu- 
mnafismus,Gicht ‚Herzleiden,Frauen- f 
leiden ‚Hämorrhöidalleiden u.s.w. H 


Prospekte u Auskunft durch die Badeverwaltung 
Bad Neuhaus a. d. Saale. 


Fernspr.: Neustadt ad Saale No.47. 


Hotel 


PRAG 


— die In kunft. — 
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Vornehmstes 
Hôtel mit 


de Saxe 


modernstem Komfort bei mässigen Preisen. 


Strassburg i. E. 


Das vornehmste Wein- 


Restaurant Sorg 


Massauer Hof 


Hochvornehmes Hotel in 


ZÜRICH 


Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage, 


Sanatorium Schierke 


im Oberharz. 640 m. Physikal.-diätet. 
Heilanstalt. Mod. Hotel- Dependance: 
Barenberger Hof bei Schierke. Wunder- 
volle Lage. 
Geh. San.-Rat Dr. Haug. 
Dr. Kratzenstein. 


Ballenstedt-Harz 


Dr. Rosell Station Schlossbahnhof. 
N t i Spezial. Untersuch. u. 

and or um. diätetisch-physika!. 8e- 
band, chronischer innerer Krankheiten. 
Berrliche Lage. Berrliches Klima. 
100 Betten, Zentralheizung, elektrisches 

Licht, Fahrstuhl. 

Stets geöffnet. Besuch a. d. best. Kreisen. 


i 


herrliche Lage 
Dirks.heilve 
ichron Kran k 


Anstalt, Dr. Fackelmann, 


Einjährigen- Berlin W 15, Güntzelstr. 32. 
f 
— —— Ee 


Ferien-Reisen nach dem Norden 


mit der 


„Thalia“ des Österreichischen Lloyd 


VIII. „Zweite Nordlandfahrt: Nach dem Wikingerlande“ 
vom 11. bis 31. Juli. — Von Amsterdam über Koperwik, Osternwik, Sabö, Oie, 
Hellesylt, Merok, Raftsund, Tromsö, Nordcap, Hammerfest, Lyngen, Swartisen, 
Drontheim, Molde, Loen, Balholmen, Lister. Gudwangen, Bergen, Koperwik, Hel- 
goland nach Amsterdam.— Fahrpreise samt Verpflegung von zirka M. 406. — an. 

IX. „Dritte Nordlandfahrt: Nach Spitzbergen und dem ewigen Eise“ 
vom 3. bis 30. August. — Von Amsterdam über Molde, Tromsö ete., Nordcap 
zur Grenze des ewigen Eises, Spitzbergen (Virgohafen, Magdalenen—Bay, 
Cross—Bay, Bell—Sund), Hammerfest, Drontheim, Bergen nach Amsterdam. 
— Fahrpreise samt Verpflegung von zirka M 60.— an. 

Landausflüge durch Thos. Cook & Son. 
X. „Bäderreise“ vom 1. bis 28. September. — Amsterdam, Cowes (Insel 
Wight), Bayonne (Biarritz), Arosa Bay (Santiago), Lissabon, Cadiz (Sevilla), 
Tanger, Gibraltar, Malaga (Granada), Algier, Tunis, Malta, Corfu, Cattaro, Busi 
(Grotte), Brioni, Triest. — Fahrpreise samt Verpflegung von zirka M. 500.— an. 
XI. „Nach Dalmatien, Albanien, Sizilien und Tunis“ 
vom 3. bis 19. Oktober. — Triest, Spalato (Salona), Gravosa, Durazzo, Va- 
Jona, Messina (Taormina), Palermo, Tunis (Karthago), Malta, Syrakus, Korfu, 
Cattaro, Triest. — Fahrpreise samt Verpflegung von zirka M. 330.— an 


Prospekte gratis und Auskünfte bei dem Oesterreichischen Lloyd: Berlin, 
Unter den Linden 47; Cöln. Wallraffplatz 7. Elberfeld, Reisebureau Sehnert 
& Hartmann, Hotel Kaiserhof g. d. Hauptbahnhof, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 31; München, Weinstraße 7, Hamburg, Neuer Jungfernstieg 7; Dresden, 
Alfred Kohn, Christianstraße 31, Leipzig, Friedrich Otto, Georgring 3, Breslau, 
Weltreisebureau Kap. von Kloch, Neue Schweidnitzer Straße 6, Wienl., Karntner- 
ring 6; Genf, A. Nutral, le Coultre & Co, Grand Quai 24; Prag II, Wenzelsplatz 67. 


„ 
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Verlag von K. J. Wyss in Bern 


un ERROR 


Das Wesen 


doppelten Buchführung 


Neuartig untersucht und einfach erklärt 
von 


Dr. jur. Paul Reininghaus. 
79 Seiten 80 mit 4 Tabellen. Preis kartoniert Mk. 3.— 


dae 


In meinem Verlage ist eine Arbeit von Dr. Paul : 
Reininghaus in München erschienen, die sowohl 
für die wissenschaftliche Erklärung als auch für die 
Popularisierung der doppelten Buchführung von 
grosser Wichtigkeit ist und eine Reform des ganzen 
Fachunterrichtes bewirken muss. 


Der Autor zeigt, dass die Worte credit und debet im 
Laufe der Zeiten einen tiefgreifenden Bedeutungs- 
wandel durchgemacht und ihren ursprünglichen ju- 
ristischen Sinn schon längst verloren haben. An 
Stelle von Soll und Haben setzt der Autor zwei 
andere gemeinverständliche Ausdrücke, deren Sinn in 
sämtlichen Kontenreihen der doppelten Buchführung 
nicht wechselt, sondern stets der nämliche bleibt. 


Die berühmte Soll-und-Haben-Gleichung wird als 

eine nicht wesentliche Eigenschaft des Begriffes dop- 

pelte Buchführung nachgewiesen an Hand von meh- 

reren neuen Typen der doppelten Buchführung, die 

der Autor gefunden und auf mehreren Tafeln über- 
sichtlich dargestellt hat. 


Die Buchungsgesetze sind in ungemein einfache und 

klare Worte gefasst. Die Sprache ist trotz der streng 

wissenschaftlichen Behandlung des Stoffes eine leicht 

verständliche und anregende. Die ganze Schrift ist 
eine gründliche Originalarbeit. 


STAU dTM 


AUGER dE 
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be 


Tempelhofer feld 


In den neu erbauten, asphaltierten Strassen sind zurzeit eine grössere 
Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4-7 Zimmern 
fertiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentralheizung, 
Warmwasserbereitung, elektrisches Licht, Fahrstuhl etc. Ewige 
Häuser sind auch mit moderner Ofenheizung ausgestatiet, Sämtliche 
Wohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent- 
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die 
Hauptstrassen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet, 

Die Verbindung ist die denkbar beste. Sechs Strassen- 
bahnen fahren nach allen Teilen der Stadt uud zwar die Linien 70, 13, 96 Er, 
99, 35 und 44, Autoomnibus 4c. Die Fahrzeiten betragen vom Eingang 
des Tempelhofer Feldes 

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten, 

„ der Leipziger Ecke Charlottenstrasse ca. 15 Minuten, 

» der Bitterstrasse—Moritzplatz ca. 15 Minuten, 

2, dem Dönhoffplatz ca. 15 M. nuten. 

Eine neue Linie wird demnächst erülfnet und führt von der 
Dreibundstrasse, Ecke Katzbachstrasse, in weniger als 15 Minnten zum 
Potsdamer Platz. 

Die untere Hälfte des Pärkringes, welcher mit relchlichen Spiel- 
plätzen und eines grösseren Teich, der im Sommer zun Bootfahren 
und im Winter als Eisbahn dient, versehen wird, ist bereits dem Verkehr 
übergeben worden, 5 

Huskünfte über die zu vermietenden Wohnungen werden im 
Mietsbureau am Eingang des Tempelhofer Feldes, Leke Dreibund- 
strasse u. Hohenzollerukorso, Telephon Amt Tempelhof 627, und in den 
Häusern erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Anschluss von 
Waschtoiletten an die Warm- und Kaltwasserleitungen, bezüglich der 
Auswahl der Tapeten wird in bereitwilligster Weise Rechnung getragon, 


e kA AA AA A AAA Ad 


bato? 


kommt es an, wenn Sie in einer auswärtigen Zeitung mit Erfolg 
irgend etwas inserieren wollen. Sachgemäße Beratung u. Aus- 
führung zu Originalzeilenpreisen ohne jeden Aufschlag durch die 


Annoncen &xpeditign Alfred Weiner 
Berlin 5.1.68. Friedrichstr. 207 


Übernahme ganzer Reklame-Etats, zeichnerisch. Entwürfe, 
B Kostenvoranschläge ohne jede Verbindlichkeit. 


vom Adel der Versöhnung 


Seite 124: „Eher möchten Sie, wenn das 
h wäre, Ihre Eigenart zerstören, als 
e zu Menschen, bei denen Sie in- 
iv fühlen 3 eine geheime Kluft 
trennt, ein feines Verständnis unmöglich 
sagen möchten, was Sie bewegt, evschüt- 
tert, was Up hnsucht, Ihre Hoffnungaus- 
macht.“ Diese Worte aus dem Liebeschen 
$ Buche vom Adel der Versöhnung (vergrif- 
S fen) sollen Eines erkennen lassen: dat die 
A Tel 770 &Co ` großzügigen Charakterheurteilungen von 
auch 8 nm P. 1. 1. mit sonst bekannten Sehiftdeu 
tungen nicht zu verwechseln sind. Prospekt 


4 über Seclenanalysen in Brieffor frei. 
Kötzschenbroda lll b. [ë S P. Paul Liebe, Augsburel, 
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Res 


Grunewald- 
Rennen. 


Neunter Tag 
Sonntag, den 5. Juli, nachm. 3 Uhr 


7 Rennen u.a. 


Asseburg - Memorial 


(Preise 13000 M.) 


Adonis - Rennen 


(Preise 10000 M.) 


Preise der Plätze: 

Logen: 1. Reibe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M. 
J. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 y 
Sattelplaiz: Herren 6 M., Damen 4 M. Il. Platz: 3 M., 
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder IM. Ill. Platz: 

1 M. IV. Platz: 0,50 M. 
—— Wagenkarte: 10 M. 
Vorverkauf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr- 
karten und offiziellen Rennprogrammen im Weltreise- 
b.reau „Union“, Unter den Linden 22, und Kaufhaus 

des Westens, Tauentzienstr. 21—24. 


Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeitungen und an den 
Anschlagsäulen. An jedem Renntage Luxus- und Deck- 
kraft-Omnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus- 
Actien-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Hallesches 
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer- 
seits und der Rennbahn andererseits. Daneben Kraft- 
omnibusverkehr zwischen Rennbahn und Reichskanzler- 
platz. 
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St. Louis & San Francisco Railroad Co, 


An die Inhaber der 4° Refunding Mortgage Gold Bonds, 
fällig am 1. Juli 1951. 


Die Bahn ist nunmehr über ein Jahr in gerichtlicher Verwaltung. und noch 
hat man sich über eine Reorganisation nicht verständigen können. Die gericht- 
lichen Verwalter teilen uns mit, daß die Einnahmen den Betrag, welcher zur 
Zahlung der Zinsen auf die 4 proz. Refunding Bonds und alle vorangehenden 
Lasten einschließlich der Zahlungen für die Pachtlinien erforderlich ist, er- 
heblich überschreiten, daß sie jedoch zur Wiederherstellung eines guten Zu- 
standes der Bahn, zu Waggonankäufen und anderen wichtigen Zwecken verwandt 
worden sind. Das Gericht, das sich der Aufnahme weiterer Schulden der gericht- 
lichen Verwaltung widersetzt, hat den Antrag auf Zahlung der am 1. 
fälligen Zinsen abgelehnt, und die Interessenten an dein Unternehmen, w 
hinter diesen Bonds rangieren, und denen Gelegenheit gegeben wurde, die Zinsen 
zu zahlen, haben das dafür erforderliche Geld nicht zur Verfügung gestellt. 

Das unterzeichnete Komitee, das Anfang Juni 1913 gebildet wurde und 
sich in engstem Kontakt mit der gerichtlichen Verwaltung hält, hat es länger 
als ein Jahr für unnötig gehalten, zur Deponierung der Bonds aufzufordern. 
Es ist jedoch nunmehr der Ansicht, daß die Rechte und Interessen der Bonds- 
inhaber nur durch eine sofortige Hinterlegung der Bonds genügend gewahrt 
werden können. Die Verpfändungsurkunde der Refunding Bonds sieht eine 
Nachfrist für Zahlung des Coupons von drei Monaten vor, nach deren Ablauf 
das Kapital der Bonds den Bestimmungen der genannten Urkunde entsprechend 
für fällig erklärt werden kann. 

Die Bonds können bei den in dem Hinterlegungsvertrage genannten Stellen, 
nämlich der 


Central Trust Company of New York, New York, 

Mississippi Valley Trust Company, St. Louis, 

Berliner Handels-Gesellsehaft, Berlin, 

Associatie Cassa, Amsterdam, ` 
hinterlegt werden. Die mit Coupons ausgestatteten Bonds müssen mit dem am 
1. Juli 1914 fälligen Coupon. versehen sein. ic in den Büchern der Gesell- 
schaft einegetragenen Bonds sind mit, Umschreibungsantrag des eingetragenen 
kigentümers oder seines Bevollmächtigten zu versehen. Die Hinterlegungs- 
stellen werden für die bei ihnen hiıterlegten Bonds Bescheinigungen über die 
ITinterlegung ausstellen. Die Lieferbarkeit dieser Bescheinigungen an der 
New Yorker und Berliner Börse wird beantragt werden. 

Das Komitee hat gemäß dem für die Hinterlegung geschlossenen Vertrag 
vom 20. Juni 1914 Vorkehrung dafür getroffen, den am 1. Juli 1914 fälligen 
Coupon der deponierten Refunding Bonds anzukaufen, und die Central Trust 
Company of New York sowie im Auftrage derselben die Mississippi Valley 
Trust Company, die Berliner Handels-Gesellschaft, Berlin, und die Associatie 
Cassa, Amsterdam, sind dementsprechend bereit, den Hinterlegern den Coupon 
zu bezahlen, wobei die Hinterleger die von dem Einkommensteuergesetz der 
Vereinigten Staaten verlangten Formulare auszufüllen haben. Abdrücke des 
Hinterlegungsvertrages sind hei den Iiinterlegungsstellen sowie bei den Mitgliedern 
und dem Sekretär des Komitees erhältlich. Weitere Informationen erteilt der 
Vorsitzende oder der Sekretär des Komitees. = 5 

Die gerichtlichen Verwalter haben dem Komitee erklärt, daß die Refunding 
Bonds_ reichlich sichergestellt sind, und um diese Sicherheit ungeschmälert 
zu erhalten, ersucht das Komitee um beschleunigtes Handeln seitens der 
Bondsinhaber. Wir erklären den Bondsinhabern, daß das Komitee keinen 
Reorganisationsplan annehmen wird, welcher die Aulbringung der Spesen des 
Komitees durch eine Barzahlung seitens der Inhaber der Refunding Bonds 
vorsieht. 

New York, den 22. Juni 1914. 


Das Komitee: 

Frederick Strauß, i. Fa. J. & W. Seligmann & Co.. A 

J. N. Wallace, Präsident der Central Trust Co. of New York. 

Alexander J. Hemphill, Präsident der Guaranty Trust Co. of New York, 

Edwin G. Merrill, Präsident der Union Trust Co. of New York, 

Harry Bronner, i. Fa. Hallgarten & Co., 

Léi Cox, i. Fa. Robert Winthrop, & Co., ` . 

Breckinridge Jones, Präsident der Mississippi Valley Trust Co., St. Louis, 
Joline, Larkin & Rathbone, 
Charles E. Sigler, Sekretär, 

54 Wall Street, New York City. 


Mit Bezug auf vorstehende Bekanntmachung und nach Maßgabe des darin 
erwähnten Hinterlegungsvertrags werden wir als Beauftragte des Komitees den 
am 1. Juli 1914 fälligen Coupon auf diejenigen 4proz. Refunding Bonds der 
St. Louis & San Francisco Railroad Co., welche mit dem deutschen Reichs- 
stempel versehen sind und bei uns gemäß obiger Bekanntmachung hinterlegt. 
werden, zum Berliner Tageskurse für amerikanische Coupons auszahlen. Ueber 
die hinterlegten Bonds werden wir zunächst Quittungen ausstellen, welche 
in Hinterlegungszertifikate umgetauscht werden. Die Zulassung der Hinter- 
legungszertifikate zum Tandel an der Berliner Börse werden wir beantragen, 

Berlin, im Juni 1914. 


Berliner Handels - Gesellschaft, 
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Rennen zu 
Hoppegarten 


Erstes Sommer-Meeting 
Erster Tag 
Donnerstag, den 9. Juli, nachmitt. 3 Uhr 


7 Rennen: 


U. a.: 


Ard Patrick - Rennen 


Preise 13 000 M.; 
hiervon dem ersten Pferde 10 000 M. 


Hannibal-Rennen 


(Preise 13000 M.) 


Eisenbahn - Fahrpläne in den Tageszeitungen und an 
den Auschlagsäulen 


Amen Preise der Plätze: mem 


Ein Logenplatz I. Reihe . . . . Mk. 10,— 
do. II. Di . . e ù 55 9.— 
Ein I. Platz Herren. „ 9,.— 


do. Damen „ os 
Ein Sattelplatz Herren. „ 6.— 
do. Damen . „ Au 


Sattelplatz Damen und Herren „ A 
Ein dritter Plat an Lo 


eee 
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UNION- BANK 


CENTRALE in MOSKAU 
Volleingezahltes Kapitals. 30 000 000 Rubel 
Reserven „% „ M e mie . . . 5281523 „ 


Über ganz Russland uss den es Tiiaennetz, 82 Filialen, 13 Agenturen. 
Filialen in Deutschland: Berlin, Danzig, Könlgsberg. 
Ausgedehnte Facilitäten für bankgeschäftl obe Transaktionen mit Russland. 


Union-Bank Filiale Berlin, Unter den Linden 53, 
Bilanz per 31. Dezember 1913. 


Aktiva. M. DÉI Passiva. M. D 
Grundstücks- Konto 9014471 40 Aktien-Kapital-Konto . . . 7 000 000— 
Strassenbau- Konto 848 213129 ||Hypotheken-Schul ten-Kto. 4400 000: — 
Hypotheken- und Baugeld- Kreditoren einschl. Bank- 

Forderungen 1 16084630 || schulden . o 830 850040 
Kassa-Konto ee, 594% Avale M. 2117850, 

Inventar- Konto. 3 
Debitoren ` sul 19 


Avale: o s 2117 850.— 
Gewinn- und Verkust- Konto 11711: 


12 230 85 


Allgemeine Boden- Aktiengesellschaft 


Wer krank ist 


Strassenbau- u. Hypoiheken- | 
7 
zl 
D 


m. u "ot 


A 
Grundstücks-Konto . 


Te regulierungs-Konto erhält umſonſt mein Schriften 
Iffekten- u. Beteiligung.-Kto. N über Verhaltungsmaßregeln und 
Aktiv-Hy potheken- Konto d 145976 20 

Linen a 1 gute Mittel zur Behandlung von 
Debitoren 403.946 Magenlelden, Verstopfung, Hämor- 


Kassa 14711 rhoiden, Blutarmut, Bleichsucht, 

Aval. Debitoren M. 14 443,30 | Nervosität, Gicht, Rheuma, Ischlas, 
4079 373172 Ausschläge, Flechten, Beinwunden, 

iva. M. Bitelen wurde geholfen! 


H 
Vorzugs- Aktien M. 2306 000,— 
Stammaktien M. 694 000,— Krankenſchweſter Marie 
WIESBADEN-K. 219 


Hypothekenschulden . 
Adelheidstraße 13. 


Kreditoren 
Strassenregulierung: 


#079 37372 Erfurt 
Berlin, den 31. Dezember 1913. 


Tallawer- Schriftstellern e d zeit 
Boden-Aktiengesellschaft. po car Veoniehang rer 


ihrer 
Müller. Schneider. Werke in Buchform. 
— — Näheres unter L. W. 2476 durch 
Rudolf Mosse, Leipzig. 


Tacke 


ſehenerregende Entdeckung. Ohne 
beſondere Diät. Hauptbeſtandteil 
nach zum Deutſch. Reichspatent 
angemeldet. Verfahren hergeſtellt. 
ZC genügt an E EE 
Dr. A. Uecker G. m. 
t. Jessen ii b. Gassen N. ZE 


Dispositionsfonds 250 000 — e 
Zinsen- SEET 

Bestand am 31. Dzbr. 

EZ Jerd. Rothschuh 
lege von 
ewinn- u. Ver- 1. 

lust-Konto .. * 18 44%/27 mor 
Effekten- u. Beteilig.-Reserve 90 000| — B d g 
Aval-Kreditoren M. 14 443,30 an agen 
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Fabrikate der Bergmann- Elelstrizitäts -Werke Ar G. Berlin. 


Tourenwagen 


Lastwagen 


Berlin-Halensee, Joachim-Friedrich-Straße 37. 


Aktiengesellschaft für chemische Produkte 


vormals H. Scheidemandel — Berlin, 


2 Bllanz-Konto per 30. September 1913. 
— Aktiva. M. pf. J ` Passiva, M. pf 
Grundstücke, Gebäude, Fabri- Aktienkapital . . . [110000001 
ken u. Büro-Einrichtungen . 6257504| - ||| Versicherungsfonds . . ef 375900 — 
Effekten und Beteiligungen. . 11704997 31] Talonsteuer- Reserve. 25000 — 
Kassa ae. 101058 e l mior asa 3840| — 
Kautions-Efiekten. . . .. 3149 ige Anleihe aus 1909, 
e = a „ 538342097 ursprüngl. Betrag . 3600000 
Wechsel 9016 08i]! bish, Abstattung . 343000 | 32570001 — 
Avale e 57885 81 5%ige Anleihe aus 1909, 
Waren- und Material-Vorräte . 1857 verloste, nicht eingelöste Obli · 
Gewinn- und Verlust-Konto: gationen . . Pr 12240 — 
Bruttogewinn. . 201980,11 Restkaufpreis auf erworbene 
Ordentl. Abschr. Fabriken: 
486438,76 ursprüngl. Betrag. 3585000 
AusserorJ. Abschr, bish. Abstattung 3008750 | 576250] — 
— B07346961 Hypotheken- und Pardaloblig. 32315915 
7871479,58 Anleihezinsen-Evidenz-Konto . 80600|— 
hierzu verwendet: Kreditoren: 
Spezial-Reservefonds Bank-Kreditoren , 8687923,53 
R. i e div. Kreditoren 946329,86 | 963425339 
eservelonds G — BR 
222858. 7871479563 | — als mmm 
125341392154 2584139254 
Gewinn- und Verlust-Konto pro 1912/13. 
Sol. M. pf N Haben. M. Toi 
Allgemein. Spesen-Konto . 950292 18 Gewinn-Vortrag a. 1911/12 . 101611/97 
insen . ee E 73580613 Erträgnisse a. Fabrikation, Be- 
Steuern u Versicherungen; 28816475 teiligung und Fabrikverkauf 
Reparaturen. 22785 Heiligensee. 213636057 
3101018177 Pacht und Miete 86824084 
Brutto- Gewinn: 201980, 11 2 0 30359688 
Ordeutl. Abschr, . . 486438,76 Zuweisung aus dem Spezial- 
Ausserordentl. Ab- Eer e ip, — 
schreib ` . 7587020,88 | 807345964 uweisung aus d. 
mn "E Reservefonds ._7346479,58 | 7871479163 


10175076441 
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Aktiengesellschaft, 
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Berlin 017 Wal a 


Alleinvertrieb für Berlin und Provinz Brandenburg: 


Parlograph-Diktiermaschine Arthur Weil, Berlin W.8, Friedrichstrasse 56/57. 


Wis kann ich meinen schwachen Magen wieder 
= kräftig und gesund machen 
Antwort: Durch ein altbewährt., sicherwirkendes Naturmittel (keine Arznei). 
Man verlange sofort kostenlose Auskunft und ärztl. Gutachten von 
KLEWE & Co., Nährmittelfabrik, DRESDEN, P. 386. 

E Hofrat Dr. Schramm, Oberarzt am Carola - Krankenhaus, Dresden, schreibt: 
„Ich möchte Ihnen doch nicht die günstigen Erfolge verschweigen, welche ich mit dem 
mir s. Zt. gütigst übersandten Quantum auf meiner Abteilung bei neurasthen. ver- 
dauungsschwäche und nervöser Dyspepsie erzielt habe. Auch in der Privatpraxis habe 
ich last täglich Gelegenheit, das Mittel zu verordnen, dessen schnelle Wirkung in 
einzelnen Fällen ich ganz überraschend fand.“ — ½1 Fl. Mk. 3.— frko., ½ Fl. Mk. 1. 78. 


„Zeitſchrift für Wahrheitsforſchung.“ Von der unter dieſem 
Namen in Wien erſcheinenden SE onatsſchrift liegt eine Ankündi⸗ 
gung dieſem Hefte bei. Dieſe Zeitſchrift ſtellt ſich die hohe Aufgabe, un- 
abhängig von den herkömmlichen Denkrichtungen und ihrem Zwieſpalte 
teils eine Klärung, teils eine Löſung jener Streitfragen herbeizuführen, 
die gegenwärtig alle menſchlichen Beziehungen verwirrend beeinfluffen, 
weshalb wir die erwähnte Ankündigung in heutiger Nummer der Auf 
merkſamkeit unſerer geehrten Leſer wärmſtens empfehlen. 


`~ 


TRUSTFREI 


Schneiders Kunstsalon Frankfurt a. M. 


Gemälde und Graphik I. Ranges. 


Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnt. 
= Angrenzend Sohrolberhau. == 


Autoren Bade- und Luft- Kurort 
bietet Buchverlag günstigste Bedingungen „Za R 
Modernes Verlagsbureau Curt Wigand ag C ental‘ 
Berlin-Halenseo Tel. . (Camphausen) Tel. 27. 
Warmbrunn - Schrelberhau. 


== Eigenartig — Spannend 


Holdes UL Reinipungseid 


in seiner erotischen Beie rd, 


Peterstor im f En Riesengebirge 
Von Pro. 3. Cen Erholungsheim 
Eingeleitet von Prof. GN Wei “Schmidt 


300 Seiten. 1914. N. 5.— Ge, M.6.— || Hôtel Sanatorium 

Neuzeitliche Einrichtungen. Waldreiohe, 

Marias ji räuliche Mutterschaft windgeschützte, nebelfreie Höhenlage, 

Zen schöust. Ausflüge in Berg u. Tal. 

ein KG ologisches Fragment über Luftbad, Uebungsa alle electr. (schr 
Sexualsymbolik BRAD. 0 


Von J. A. Storfer. 
204 Seiten m. Abb. 1914. M. 5.—. Geb M. 6.— 


billig, da eig. Electr.-Werk) u. Wasser. 
anwendungen (ausschliesslich kohlen - 
säurereichos Quellwasser). 


Hochinteress. Fo schungen nach Prof. Freuds | | Zimmer mit Verpflegung von M. 6.— ab. 

Traumdeutung. — Ausfuhr, Prospekte über | | Im Erholungsheim u. Hotel Zimmer init 

ku.tur- und sittengeschichtlich interessante Frühstück M. 4.-- täglich. 
Werke gratis und franko Näh.: Camphausen, Berlin zg. 11. 


Herm.Barsdorf, BerlinW30, Barbarossastr. 21 II 
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Wenn Sie lhre Freunde zu einem GlaseWein einladen 


so versäumen Sie cicru. eme feine Salem Aleikum oder eine Salem Gold Cigarere rei 
Gen zu lassen denn der Humor nach altem Brauch wiegt am liebsten sich im Tabakrauch 


SALEM ALEIKUM 


V ele Jnh D E 
Aue T, lue r. 
Hoflieferant SMd erde v Sachsen. 


Nletalldraht Lampe 


— . (—i—ü kk 
Tür Inſerate verantwortlich: Alfred Welner. Drud von Paß 4 Garleb G. m. b. 5. Berlin W. pt. 


